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Die volkswirthschaftlichc Reaction.

l.

Bereits in Nr. 52 d.Bl. hatten wir Gelegenheit genommen, eine
Reihe von Sätzen, welche Herr v. Unruh den im Trüben sischenden
Schutzzöllnern voll veruichtender Logik entgegenhielt, zu Nutz und From-
men unseres Leserkreises zu publiciren. Von den zustimmendem Aiußerun-
gen, die uns hierauf zugingen, werden wir unten, an geeigneter Stelle
und zur weiteren Anregung, die eine oder andere veröffentlichen. Der
Aufforderung aber, die dem Vaterlande und der Landwirthschaft from-
mende Zollpolitik des Nähern zu verhandeln, kommen wir um so lieber
nach, als es einem Manne von der Competeuz des Herrn v. Unruh ge-
fallen hat, sich mittlerweile weiter zur Sache zur äußern und wir vor-
erst uns begnügen können, diese Aeußerungen hier wiederzugeben, soweit
dies der Raum gestattet und soweit sie sich loslösen lassen von politischen
Exeursen, die einem Fachblatt nach Möglichkeit fern zu halten, wir stets
als angemessen erachtet haben.

Eine auffallende Erscheinung ist es, bemerkt Herr v. Unruh, daß
im großen Publikum so wenig Interesse für die Lehren und Erfahrungen
der Volkswirthschaft herrscht. Sogar unter der gebildeten Classe, die
wirklich wissenschaftlich Gebildeten mit eingeschlossen, findet man nur We-
nige, welche klare Anschauungen oder gar eigentliche Kenntniß von volks-
wirthschaftlichen Dingen haben. Schriften solchen Inhalts finden nur
einen beschränkten Leserkrcis; Gespräche darüber in größeren Cirkeln er-
zeugen leicht Langeweile und rufen Aeußerungeu hervor, aus denen klar
wird, daß der Sprecheude wohl kaum über dies Thema ernstlich nachge-
dacht oder gar Studien gemacht hat. Gewisse verhältnißmäßig kleine
Kreise ausgeschlossen, welche die Sache fast berufsmäßig betreiben, herrscht
im Allgemeinen in den meisten Köpfen neben viel Gleichgültigkeit sehr
große Confusion.

Die Volkswirthschaft ist eine noch sehr junge Wissenschaft, aber
practisch betrieben wurde dieselbe, freilich auf schlechte Weise, schon im
Mittelalter, als Zölle an Flüssen, Landstraßen, Brücken, Stadtthoren und
Grenzen errichtet wurden. Erst in unserer Zeit sind wir diese Sperrun-
gen und Hemmungen des Verkehrs, diese Erpressungen von Handel und
Gewerbe größtentheils los geworben. Man sollte glauben, daß die Er-
innerng Daran Noch recht lebhaft sein, und daß Jedermann, vom Vor-
nehmen bis zum Arbeiter herunter, deutlich erkennen müßte, wie es sich
bei der Zollfrage, Um bie sich jetzt der Kampf dreht, um ein fehr nahe
liegendes Interesse, nämlich um das des eigenen Geldbeutels handelt. Die
Fabrikanten wissen in dev That ganz genau, welchen Nutzen hohe Einfuhr-
zölle auf ihr Fabrikat ihnen gewähren, dagegen ist es unter der weit über-
wiegendeu Masse der Eonsumenten nur eine kleine Zahl, welche sich klar
bewußt ist, daß jene Art der Volkswirthschaft, welche die Fabrikanten
theils noch beibehalten, theils noch mehr ausgedehnt haben wollen, d. h.
der Einfuhrzoll, den Rock, den man trägt, das Salz und den Zucker,
den man ißt, das Eisen, das man zu jedem unentbehrlichen Werkzeuge,
vom Pfluge und Arbeitswagen, von der Arbeitsmaschine, einschließlich der
landwirthschastlichen bis zur Sense und zum Taschenmesser, mehr oder
weniger vertheuert.

Volkswirthschaftliche Schriften und Vereine arbeiten seit einer Reihe
von Jahren emsig daran, das Publikum über sein eigenes Interesse auf-
zuklären, aber die Mitgliederzahl der Vereine bleibt noch immer eine Heine
und in jedem derselben ist es kaum ein halbes Dutzend Mitglieder, wel-
ches wirklich diseutirt. Selbst im volkswirthschaftlichen Eongreß, der aus
allen deutschen Ländern beschickt wird, ist es doch alljährlich nur eine
kleine Anzahl immer wiederkehrender Namen, welche die Fragen der Tages-
ordnung erörtert und zur Entscheidung bringt. Man frage doch nur
bei irgend einer geselligeu Zusammenkunft, wer von den Anwesenden die
Verhandlungen des volkswirthschaftlichen Eongrefses oder die Schriften von
PrineesSmith, Michaelis, Fauchen Soetbeer und Andern rennt? Jn der

Regel bleibt die Antwort ganz aus. Und doch handelt es sich fast im
eigentlichen Sinne des Wortes um die eigene Haut.

Damit soll keineswegs gesagt sein, daß jene Vereine und Schriften

ganz ohne Wirkung geblieben sind. Die Theilnahme ist erwacht, die An-
schauungen beginnen sich zu klären, aber der Umfang dieser Wirkungen
ist noch immer ein sehr mäßiger. Thatsächlich falsch ist die Behauptung
eines Provinzialblattes in fchutzzöllnerifchen Leitartikeln, »daß die volks-
wirthschastliche Richtung (gemeint ist die freihändlerische) die öffentliche
Meinung und das politische Leben beherrscht, daß die Gesetzgebung von
ihr mehr und mehr beeinflußt würde«. Das preußische Zollgefetz von
1818, als von öffentlicher Meinung und politischem Leben eigentlich noch
gar nicht die Rede sein konnte, war gegen Schutzzölle gerichtet und ge-
stattete keinen Einfuhrzoll, der, wenn auch vom Gewichte erhoben, mehr
als 10 Procent des Werths der Waare betrüge. Die politische Reaction
bekümmerte sich nicht um Zölle und gestattete dem gebildeten Beamten-
thum die Richtung fortzusetzen, welche die große Gesetzgebung der Rege-
nerationsperiode von 1808 bis 1813 eingeschlagen hatte. Das Agri-
culturediet von 1811 wurde durch das Gesetz von 1822 zur Ausführung
gebracht, die Gewerbefreiheit, die Aufhebung des Mühlenzwanges aufrecht
erhalten und das Zollgesetz von 1818 erlassen. Aber schon 1819 rebi=
dirte man die Städteordnung von 1808.

Die neu erworbenen Rheinlande, d. h. die dortigen Fabrikanten,
riefen nach Schutzzöll, lange vergeblich, nach und nach mit einigem Er-
folg. Die Rheinländer wurden das verhätschelte, jüngste Kind Preußens.
Die Reactiouäre auf wirthfchaftlichem Gebiete fanden zähen Widerstand an
dem Chef der Ministerial-Abtheilung für Handel und Gewerbe, Beuth,
jenem Muster eines alten aufgeklärten, tief wissenschaftlich gebildeten Bureaui
kraten von classischer Grobheit. Auch der Finanzminister Maaßen, der
Stifter des Zollvereins, gehörte zu dieser Beamtenklasse, die Preußen groß
gezogen und zu der Vereinigung mit dem übrigen Deutschland den Grund
gelegt hat. Wirthschaftliche Einheit ist ein haltbarer Leim.

Seit dem Jahre 1840, dem RegierungsantrittFriedrich Wilhelms IV.,
wurde der Kampf gegen die Zollpolittk Beuths und Maaßens lebhafter.
Viele der alten geschulten hohen Beamten wurden direct oder indirekt bei
Seite geschoben. Oft trat Willkür an die Stelle der Gesetzanwendung.

So gerieth man auf den meisten Gebieten ins Schwanken und kam
zum Rückschritt. Das große Publikum bekümmerte sich nicht um die
Zollgesetzgebung, konnte es auch kaum unter der Censur, ohne Vereins-

recht. Dagegen fand die kleine Zahl der schutzzöllnerifchen Fabrikanten
Mittel und Wege, sich zu organisireu und die eigenen Interessen zu ver-
treten. Natürlich sprach kein Fabrikant es ans, daß er Nutzen für die
eigene Tasche, auf Kosten der Allgemeinheit anstrebe, sondern man redete
ganz patriotisch von Schutz der vaterländischen Industrie gegen das böse
Ausland, von Selbstständigkeit des eigenen Landes auch in industrieller
Beziehung, von lohnender Beschäftigung der armen Arbeiter; man müsse
das Geld im Lande behalten, nicht ins Ausland schicken, sonst verarme
das Land und mit ihm der Staat. Diese volkswirthschaftlichen Lehren
wurden bis in die Hofkreise verbreitet und zwar um so leichter, als viele
Bergs und Hütteuwerke, auch Fabriken sich im Besitze des hohen Adels
befanden und es nicht schwierig war, diesen Herren deu großen Nutzen
hoher Schntzzölle für ihre Kasse klar zu machen. Dasselbe galt von den
meisten Bergbeamten des Staates. Der oberste derselben, der Ober-
Berghauptmann, war entschiedener Schutzzölluer. Kein Wunder, daß man
bald auch in den Kreisen anderer hohen Beamten die angeführten schutz-
zölluerischen Phrasen hörte. Hätte damals nicht schon der Zollverein be-
standen, so wäre Preußen satzweise in die höchsten Schutz- und Prohibitiv-
zölle hineingesprungen. Aber es bedurfte zu jeder Zolländerung der Zu-
stimmung sämmtlicher Mittel- und Kleinstaaten. Iedem einzelnen stand
ein Veto zu. Freilich hing in diesen Staaten die Entscheidung allein von
den Ministern ab, seitdem die Wirksamkeit der Kammern in Consequenz
der berüchtigten Carlsbader Beschlüsse von 1819 lahm gelegt worden
war. Trotz aller Eifersucht gegen Preußen ahmte man in den meisten
Kleinstaaten preußische Einrichtungen nach, gute und schlechte. Wenn
Phylax bellt, so kläffen alle Kleinen. Dennoch war es Braunschweig,
dessen Stimme allein es verhinderte, daß die Proposition des inzwischen
an’s Ruder gekommenen Handelsministers von der Hehdt, die Einfuhrzölle,
namentlich auf Gespinnste und Gewebe sehr bedeutend zu erhöhen, durch-
ging. Charakteristisch ist es, daß derselbe schutzzöllnerische Minister später
den Handelsvertrag mit Frankreich abschIVß·

War nun auch die Steigerung des bestehenden Schutzzollsystems durch
Braunschweig verhindert worden, so konnte doch damals von Zollermäßi-
gungen nicht die Rede fein. Die ganze Zollpolttik staguirte und die 

i Schutzzöllner mußten sich mit dem damaligen Tarif begnügen, dessen Zoll-
sätze ohnehin weit über das Gesetz von 1818, welches nur Finanzzölle
zuließ, hinausgingen und, vom Gewicht auf den Werth der Waaren redu-
eirt, bei manchen Artikeln 50 pCt. und noch mehr betrugen. Das Ge-
schrei nach noch höheren Zöllen dauerte fort, indessen war es seit der
Aufhebung der Eensur und der Einführung des Vereinsrechts auch den
freihändlerisch gesiuuten Gegnern möglich geworben, öffentlich für ihre An-
sichten aufzutreteu. Zunächst waren es die Seestädte, welche die Erschwe-
tung des Exports durch die Schutzzölle und die Vertheuernng des Im-
ports klar vor sich hatten, daher auch am frühesten und eutschiedensten

 

dagegen austraten. Es bildeten sich dort und im Binnenlande volkswirth-
schastliche Vereine, Preise wurden ausgesetzt auf die beste sreihändlerische,
populäre Schrift. Die organistrte, bezahlte Presse der Schutzzöllner bekam
ein Gegengewicht auch in den Zeitungen.

Mit dem Iahr 1860 trat ein Ereigniß ein, welches in dem Kampfe

"zwifchen Schutzzoll und Freihandel für längere Zeit den Ausschlag gab:
der englisch-französische Handelsvertrag wurde abgeschlossen. Derselbe war
keineswegs ein sofortiger direeter Uebergang zum Freihandel, machte aber
dem Zollkriege durch den ausgesprochenen Grundsatz der gegenseitigen Be-
handlung auf dem Fuße der meistbegünstigten Nationen ein Ende. Die
Differentialzölle, durch welche ein Staat seinen Nachbar für Verhinderung
des Imports durch hohe Zölle zu bestrafen glaubte, hörten auf, zunächst
zwischen Frankreich und England. Cobden hatte Napoleon III. über-
zeugt, daß er unmöglich noch lange die Steuerkraft Frankreichs in der
bisherigen Weise in Anspruch nehmen könne, wenn er den Erwerb aller
Klassen der Bevölkerung nicht von den Fesseln befreie, welche das Schutz-
zollfystem dem Verkehr und der Eonsumtion auflege auf Kosten der Be-
völkerung zu Gunsten einer verhältnißmäßig kleinen Zahl von Fabrikanten.
Es ist ja nicht gar so schwer, nachzuweisen, daß man diejenigen Geld-
beträge, welche der Bevölkerung durch absichtlicheVertheuerung der meisten
Gegenstände des täglichen Bedarfs und des üblichen Luxus abgenommen
werden, nicht noch einmal in Form von Staatsstenern aus der Tasche
derselben Bevölkerung herausnehmen könne, wenn diese nicht verarmen und
ihre Steuerkraft einbüßen soll.

Die Rückwirkung jenes großen Ereignisses auf Deutschland und an-
dere Coutinentalstaaten trat sehr bald ein, sowohl bei den {Regierungen

als bei dem Publikum. Sogar viele Schutzzöllner unter den Industriellen
wurden gewahr, daß sie vom Weltmarkt durch England und Frankreich
bald ganz verdrängt werden würden, in so weit der Absatz nach dem
Auslande trotz der Schutzzölle bis dahin noch aufrecht erhalten war, zum
Theil durch Exportprämien, auch Rückzoll, Zollbergütigung genannt. Es
wurde sehr still im schutzzöllnerischen Lager, während die Freihändler die
Köpfe erhoben. So kam es im Jahre 1862 zunächst zwischen Preußen
und Frankreich auf derselben Basis wie zwischen Frankreich und England
zum Abschluß eines Handelsvertrags, in welchem den übrigen deutschen
Staaten, d. h. dem ganzen Zollverein, der Beitritt vorbehalten wurde.
Obgleich die Industrie des deutschen Siidens lange nicht so bedeutend ist,
wie die des Nordens, so zögerteu doch die Südstaaten lange mit ihrem
Beitritt, so daß die Ratisication des Vertrags mit Frankreich erst mehrere
Jahre später eintreten konnte.

So lange der Zollverein bestand, in welchem, ähnlich dem polnischen
Reichstage, jedem einzelnen Duodezstaatchen ein Veto gegen jede Verände-
rung irgend einer Position des Tarifs zustand, war eine konsequente Zoll-
politik nicht möglich. Wo die allseitige Zustimmung sämmtlicher, auch
auf diesem Gebiet souveränen Staaten und Ländchen nicht zu erreichen
war, mußte der Ablauf der zwölfjährigen Periode des Zollvereins abge-
wartet und dann der Fortbestand desselben aufs Spiel gesetzt werden, um
zum Ziele zu gelangen. Alle zwölf Jahre hing die schwer errungene
wirthschaftliche Einheit an einem dünnen Faden, so namentlich bei dem
deutsch-französischen Handelsvertrage von 1862. Bei Ablauf des nächsten
12jährigen Termins verlangte Preußen den Beitritt der anderen deutschen
Staaten oder -— den Rücktritt vom Verein. Man saselte in Süddeutsch-
land von Bildung eines besonderen süddeutschen Zollvereins, ja man sprach
vom Anschluß des Südens an Oesterreich; aber damals war in Preußen
der Mann ans Ruder gekommen, der Jahre hindurch zu warten und im
geeigneten Moment mit eiserner Faust zuzufassen versteht. Bayern sträubte
sich nicht nur bis zur letzten Stunde, sondern bis zur letzten Minute.
Bismarck gab nicht nach und Bayern trat dem Handelsvertrage mit Frank-
reich bei. Der Zollverein blieb bestehen. Der Vorgang zeigt, daß eine
sueeessive eonfeqneute Fortbildung des Zolltarifs unmöglich war.

Mit dem Siege bei Königgrätz begann die Abhülfe. Nicht nur der
norddeutsche Bund und der norddeutscheReichstag wurden geschaffen; Bismarck
rief auch 1867 das Zollparlament ins Leben. Von da an hatte das
polnische liberum veto der Mittel- und Kleinstaaten ein Ende, die Ma-
jorität entschied in Zollangelegenheiten. Auch jetzt kam keine Ueberstürzung
vor. Es traten nur sehr mäßige Tarifveränderungeu, vor allem Ver-
einfachungen ein. Die Schutzzöllner waren im BOUParIament stark ver-
treten, bildeten aber nicht die Majorität. Die Initiative verblieb im
Wesentlichen auf Seiten der {Regierungen Weiter gehenden Forderungen
der Freihändler wurde die Frage nach dem Aequivalent für die Zollkasse
entgegengesetzt Niemand bestritt die Zollhoheit des Staates.

Augenscheinlich stellte auch diese Periode nur einen Uebergangszustand
dar, sowohl auf dem politischen, als auf dem wirthschaftlichen Gebiet. Mit
der Niederlage Frankreichs 1870—71 verschwand das Zollparlament schon
nach drei Jahren. Der norddeutsche Reichstag verwandelte sich in einen
deutschen, der norddeutsche Bund in das deutsche Kaiserthum Zollveräns
derungen hängen seitdem von der Reichsregierung und der Zustimmung der
Majorität des Bundesrathes und des Reichstages ad. Die Zolleinnahmen
fließen in die Reichskasse. Damit ist die wirthschaftliche Einheit Deutschlands
definitiv hergestellt, zugleich mit der Münz-, Maß- und Gewichtseinheit.
Die Möglichkeit ist also jetzt alljährlich vorhanden, mit der bisherigen Zollpolitik zu brechen und in ein neues System überzugehen, um so mehr,



als der deutsch-französtfche Handelsvertrag durch den Krieg von 1870
bis 71 erlofchen unD auch nach Dem Frieden nicht wiederhcrgestellt worden
ist, ausgenommen die Artikel 28 und 23 Durch Die Zusatz-Conventionen
vom 12. October und 11. December 1871. Jm Friedensvertrage ist
nur bestimmt, daß die deutsche und die französische Regierung den Grund-
satz der gegenseitigen Behandlung auf dem Fuß der meistbegünstigten Ra-
tionen ihren Haudelsbeziehungen zum Grunde legen werden. Von dieser
Regel sind jedoch ausgenommen die Begünstigungen, welche einer der ver-
tragenden Theile anderen Ländern, als England, Belgien, Riederlande,
Schweiz, Oesterreich und Rußland gewährt hat oder gewähren wird.
Italien ist nicht genannt.

Obgleich hiernach Deutschland die Hand frei hatte, so sind doch 1873
von der Bundesregierung nur solche Zollermäßigungen und Aufhebungen
vorgeschlagen worden, welche zwar in der Richtung des Freihaudels liegen,
aber denselben keineswegs realisiren. Von diesen Vorschlägen ist vom
Reichstage nur ein Theil definitiv angenommen und bei einem anderen
Theil der Eintritt der Wirksamkeit auf den 1. Januar 1877 verschoben
worden. Diese an sich nicht erfreuliche Thatsache beweist, daß von einein
Druck des Reichstages auf die Reichsregierung in extrem freihändlerischem
Sinne bisher nicht die Rede gewesen ist. Dagegen hat eine großartige
Agitation in schutzzöllnerischem Sinne begonnen durch die Presse, durch
Petitionen, Schriften und Vereine. Zunächst verlangt man, daß die be-

reits beschlosseneii Ermäßigungen, die 1877 in Kraft treten sollen, vorerst
aufgeschoben, dann aufgehoben werden sollen. Man predigt aber auch
schon bußfertige Rückkehr zum alleinseligmachenden Schutzzollshsteni, das die
Industrie aus der schlimmen Lage befreien soll, in welche sie durch den
angeblich eingeführten Freihandel gerathen ist. Der nächste Reichstag
wird mit Petitionen und Anträgen schutzzölliierischer Abgeordneten bestürmt
werden.

Es ist Zeit, die Augen auszumachen.

 

A Berlin, 4. August. sAbdruck von Gesetzen. Heuschrecken. Vieh-
ieuchcn. Zunahme Der Trunksucht in sBuntmeru. Ackerbaufchule zu Zukü-
kowo. ShiidfifihsTransport Verein der Wolliiitereffeiiten.] Um die
wichtigeren und umfangreicheren Gesetze, welche bekanntlich im deutschen
Reichsanzeiger abgedruckt werden, den Jnteressenten zum praktischen Gebrauch
handlicher zu machen, erscheinen dieselben jetzt im Octavformat und können zu
einem billigen cYizreisn welcher bei Abnahme von mindestens 25 Exemplaren
noch um 331/3 roc.ermäßigt wird, durch die Exped. des deutschen Reichs-An-
zeigers hierselbst, Wilhelmsstraße 32, bezogen werden. Bis jetzt sind drei
Nummern dieser Ausgabe, enthaltend das Gesetz, betreffend die Abwehr und
Unterdrückung der Viehseuchen, die Provinzial-Ordnung und das Waldschutz-
gesetz erschienen. —-

Jm landwirthschaftlichen Ministerium fand in diesen Tagen eine Bera-
thung über die Ergreifuiig zweckmäßiger Mittel gegen die Heuschreckenplage
statt. Dr. Friedenthal, welcher mit anwesend war, hatte außer einer Anzahl
von Räthen seines Ministeriums, den Prof. Gerstäcker, den Landschafts-
Director a. D. Knefebeck und den Landrath des Kreises Teltow, Provinz
Handjerv zu der Berathung herangezogen.

Nachdem das Gesetz wegen Abwehr und Unterdrückung von Viehseuchen
Gesetzeskraft erlangt hat, sollen die Regierungen die Bewohner ihrer Ver-
waltungsbezirke auf Die Anzeigepflicht und die Strafvorschriften ganz besonders
aufmerksam machen. Zu den Seuchen, auf welche sich die Anzeigepflicht er-
ftreät, gehört auch die Tollwuth der Hausthiere und die unterlafsene Anzeige,
ja die Verzögerung um nur 24 Stunden nach erlangter Kenntniß vom Aus-
hruche der Krankheit wird mit Geldstrafe von 50 bis 150 Mark oder Haft
von 3 bis 6 Wochen geahndet. Auch fällt jeder nach Maßgabe des Gesetzes
zulässige Anspruch »auf Entschädigung weg, wenn der Besitzer des Thieres
u. f. w. die vorgeschriebene Anzeige wissentlich unterläßt, oder länger als
24 Stunden, nachdem er vom Aushruche der Krankheit oder dem Krankheits-
verdacht Kenntniß erhalten hat, verzögert. ·

Wie aus einer Bekanntmachung der Königl. Regierung zu Cöslin ersicht-
lich ist, nimmt in dem dortigen Bezirke die Trunksucht in der bedrohlichsten
Weise zu, so daß die»dadtirch schon herbeigeführte oder noch drohende körper-
liche, geisti e und sittliche Verkommenheit des Einzelnen und der Verfall des
Familienle ens des pomnierschen Volkes auf das Dringendste auffordern, Al-
les zu thun, was geeignet ist, der Weiterverbreitung des bereits übergroßen
Schadens entgegenzuwirken und allmählich wieder gedeihlichere Zustände zurück-
zuführen. Die Köiiigl Regierung findet den Grund des Uebels vornehmlich
in dem sich immer mehr ausdehnenden Genuß des Branntweins oder Der mit
diesem gemischten Getränke und darin, daß von der Erlaubniß, welcher der
Kleinverkaus des Branntweins n. f. w. unterliegt, ein viel zu nachfichtiger
Gebrauch, namentlich in vielen kleineren Städten gemacht worden ist. — Nach
dieser Richtung hin dürfte Pommern wohl keine Ausnahme machen, denn
die Kiieipen sind allerorten wie die Pilze aus der Erde geschossen.

Jn der vor Kurzem erwähnten Ausweisungs-Angelegenheit der ausländi-
schen Lehrer und Schüler von der Ackerbauschule zu Zabikowo bei Posen ist,
wie wir erfahren, die Entscheidung des Ministers dahin erfolgt, daß die
Sache auf sich beruhen bleibt, d. h. mit anDeren Worten, daß es bei
Ze;»«tlttorläufig erfolgten Zurücknahme des Ausweisungs-Befehls sein Bewenden
e a .

Auch der zweite Shadfisch-Transport ist leider mißlungen. Bekanntlich
gelb ,,de.« Nr. 61) hatte Professor Baird in diesem Frühjahre über die
-ransportfähigkeit des Laiches Versuche anstellen lassen, die fast sicheren Er-
folg versprachen. Nach einer von Soiithampton eingetroffenen Depesche ver-
darben sämmtliche 400,000 Shadeier schon 2 Tage nach der Abfahrt des
Schiffes von Newhork.

Der Verein der Wolliiiteressenten Deutschlands hat, da die ahl der Mit-
glieder in den letzten Jahren erheblich zurückgegangen und als _ "runD hierfür
die Höhe des Jahres-Beim es bezeichnet worden war, beschlossen diesen auf
drei Mark zit ermäßigen. ’ugleich wurde festgesetzt, jährlich zwei Vereins-
versammlun en ab«uhalten und zwar eine zur Zeit des Wollmarktes und die
andere im oiiat ebruar, wo verschiedene andere landwirthfchaftliche Vereine
hierselbstebenfalls zu tagen pflegen. Als Vorsitzender des Vereins wurde
OekonomiesRath Schütze-Heinsdorf wiedergewählt.

 

M. Kreis Czarnikuu (Reg.-Bez. Bromberg)- 1. Aug. [gut Ernth Die
Roggenernte begann· auf größeren Wirthschaften mit ausgedehntem Roggenbau
am 8. Juli. Obgleich also»zeitig enug angefangen, ereilte uns dennoch der
acht volle Tage, vom 19. bis 28. uli, andauernde Regen mit theilweise gef-
tigem Winde, so daß der·in Stiegen stehende Roggen -—— Da hier den Ar ei-
tern das Puppenstellen nicht beizubringen ist ——- umgeworfen und durchnäßt
wurde. Trotz mehrmaligen Auf- und Umsetzens ist derselbe iemlich stark er-
wachsen und das Stroh schwarz geworben. Weizen, welcher ü erall noch wähk
rend der Regenperiode stand, ist leider aus demHalme gekeimt; auch die auf
dem Schwad liegende, hauptsächlich die fechszeil»ige, Gerste hat dasselbe Schick-
sal ereilt. Es dürfte in hiesigem Kreise nur wenige Wirthschaften geben, welche
ihren Saatbedarf an Roggen vor Eintritt des Regenwetters gedeckt haben
werden. Eine Steigerung der Preise ist bereits im Anznge. Für die Wiesen,
die wenigen Kleeschläge, sowie Kartoffeln war der Regen eine große Wohlthatz
der zweite Schnitt Gras wird den ersten an Qualität bedeutend übertreffen.
Ein Schlechtwirden der Kartoffeln, wie es theilweise ans Schlesien geschrieben
wird, ist hier noch nicht zu befürchten. '

 

St. B. Aus der Rheinpfalz, 30. Juli. Leitlinie. Bericht] Die Re-
sultate der nunmehr beendeten Wintergetreide-Ernte, welche mit dem 10. »d. M.
begonnen hatte, haben in hiesiger Gegend im Allgemeinen nicht so befriedigt,
als anfänglich gehofft wurDe, Da Der Roggen im Stroh kurz Fgeblieben, ·mit
wenig Futter untermischt ist und dessen wären nur lückig mit örnern besetzt
sind. ierzu hatten abwechselnde längere ürre, späte siachtfröfte im Früh-
fahre und mehrere starke Hagelfchauer hauptsächlich beigetragen. Gleiche Er-
träge haben Wetzen und Speli (ersterer wird überhaupt hier nur wenig an-
gebaut, weil [eine besonders geeignete Bodenmischung — zu wenig Lehm ehalt
——— vorhanden fit), geliefert. ——» Rübsen hatte, namentlich auf höheren Fe dern,
gar nicht hefriedi t. Fruhe Gerste und desgleichen länger sind ebenfalls schlecht,
späte Gerste und afer dagegen sehr gut gerat en. ierin befindet sich der
ratet erst eingetretenen . egen wegen. auch reichliches tter. Am besten
stehen Tabak und Rüben, während die Kartoffeln auf tie gelegeneren Stellen
durch anhaltende Nässe gelitten haben. —- Der Gemüfebau, welcher hier sehr

ausgedehnt betrieben wird, hat eine reiche Ausbeute, vorzüglich an grünen
Bohnen, Gurlen und diversen frühen Krautarten, ebenso auch an Rettigen,
deren Verbrauch hier ein sehr starker ist, ergeben. Die bisherige Obsternte
war durchweg als eine sehr ergiebige zu be eichnen. (Aprikofen erhielt man
für 1 Kr. 2———4 Stück, Pflaumen 100 Stü für 3—5 Kr.) — Die Weinberge
strotzen voller Trauben und haben ihr saftiges Blattgriin tioch frisch erhalten,
so daß hierin auf einen reichlichen Segen bei der jetzt günstigen Witterung
gerechnet werden kann. Wenn man bei der diesjährigen Gesammternte die
einzelnen, mitunter nicht unbedeutenden Striche, welche von den früheren Un-
wettern auch in hiesiger Gegend heimgesucht wurden, jedoch mit berücksichtigt,
so wird hier wohl kaum auf eine bessere als mittelmäßige Durchschnittsernte
im Ganzen gerechnet werden können.

 

v. C. Aus Oberbuhcrtt, 2. August. [Landw. Bericht.] Sie wünschen
über unsere Erntever ältnisfe zu hören; es wäre mir fehr lieb, wenn ich Jhnen
über dieselben mehr Tröstliches sagen könnte, als dies in Wirklichkeit der Fall
ist. Der unaufhörliche Regen hat unsere Ernte schwer geschädigt und wenn
auch die 5 schönen Tage der vorigen Woche Vieles hineinbringen ließen,
so war doch der größte Theil der Früchte schon sehr angegriffen, namentlich
Weizen und Gerste; in Niederbahern soll der größte Theil der letzteren braun
geworden sein, auch bei uns ist viel gewachsen und für Brauereizwecke un-
brauchbar; in den rauhen höheren Lagen steht sie noch oder wurde in der ver-
flossenen Woche gut eingebracht, nachdem man Die Reste des Roggens und
Weizens, welche meist auf den Puppen (hier zu Lande Kapuzinen genannt)
ausgewachsen war, geborgen hatte; ich glaube jedoch nicht, daß der Schaden
fo« groß ist, als es das rapide Steigen der Preise annehmen lief}. Jmmerhin
darf man sich auf höhere Preise gefaßt machen, als am Schlusse des Jahres
1874 und Anfang 1875. Ich sah dieser Tage selbst in den Gebirgstheilen
bei großen Grundbesitzern noch sehr viel Altheu liegen, welches durch den Regen
total ausgelaugt auf Der Wiese zu faulen begann, Vieles steht noch, weil man
das alte nicht einbringen konnte und wird natürlich dieses strohige Heu nur
mit sehr geringem Nutzen an das Geltevieh, an das Milchvieh gar nicht ver-
füttert»werden können. Man hofft, weil es jetzt anfängt, kühl zu werden, auf
einen schönen August, was noch viel gut machen könnte; keinenfalls haben wir
Ursache, so zu klagen, wie manche andere Länder. Oehmdgras giebt es im
Ueberfluß,··ebenso zweiten Klee. Obst entwickelt sich schlecht bei der fortwäh-
renden»nafsen Witterung, auch haben die Stürme viel heruntergeriffen; am
besten sind noch Nüsse und Zwetschen; Hopfen ist bis jetzt noch vielversprechend,
aber bisher wenigstens ohne sehr reichen Ansatz, mehr Blattbildung. Manche
Gegenden, z. B. Rosenheini, Aubling, Au wurden total verhagelt, letzteres ein
bedeutender Vieh- nnd Obftzuchtdistrict, sogar zweimal. Sonst hat.der Hagel
in Oberbahern nicht eben viel Schaden angerichtet.

 

f Aus Ungarn, Ende Juli. [Feldhcricht.] Nach und nach — leider
zu spät —- kommen die slBitterungäuerhältniffe in ein ruhigeres constanteres
Geleise. So hatten wir die ganze Woche mäßig warmes, schönes Wetter und
blieben die bereits sehr gefürchteten Niederschläge auf einein iges Gewitter unD
einige unbedeutende kurze Strichregen beschränkt, so daß auf den Erntefeldern
tüchtig aufgeräumt und auch mehr gedroschen werden konnte. Für die Herbst-
ackerung ist der Boden herrlich präparirt nnd dürfte der Mitte künftigen Mo-
nats beginnende Repsanbau heuer besonders schön ausfallen, da die Vorar-
beiten dazu nichts zu wünschen übrig lassen. So weit sich das Ernteresultat
bis jetzt übersehen läßt« fällt·dasfelbe geringer aus, als man ohnehin befürchtet
hatte, nur Mais und Kartoffeln, die bis jetzt prachtvoll stehen, versprechen
einigen Ersatz.
 

(D. HdlhlA London, 30. Juli. lDie Hundelsvcrtriigc.] Seit kurzer
Zeit haben die freihändlerischen Kreise Englands begonnen, sich lebhaft zu
regen, um zu vereinbaren, welche Maßregeln zu ergreifen seien, um freihänd-
lerifchen Grundsätzen auch nach dem Ablaufe der Handelsverträge im Jahre
1877 Geltnn zu verschaffen. Bei Gelegenheit des am 17. d. M. stattgefun-
denen diesjä rigen Cobden-Club-Festessens kündigte das Parlamentsmitglied
Herr Forster — einer der Führer der liberalen und freihändlerischen Partei
—- an, daß an der von deutscher Seite geplanten internationalen freihändle-
rischen Conferenz, welche in Berlin zusammentreten würde, von englischer
Seite die Herren Cartwright, Lefevre, Behreigs (Bradford) Theil nehmen
werden. Ferner begab sich am 22. D. M. eine Deputation der Handelskammer
von Yorkshire, welche aus einflußreichen Parlamentsmitgliederii und Indu-
striellen bestand, zum englischen Staatssecretair für das sllenfsere, Dem Earl
of Derby, um die Aufmerksamkeit der Regierung darauf zu lenken, wie drin-
gend es im freihändlerischen Interesse geboten sei, die continentalen Regie-
rungen bei den Verhandlungen zu beobachten, in welchen sie mit Rücksicht auf
die Abschließung neuer Handelsverträge schon begriffen sind oder doch in Kur-
zem begriffen sein werden. England solle von allen Regierungeii beanspruchen,
daß das englische Volk in allen abzuschließeiiden Handelsverträgen auch dann
als iiieistbegiinsti fte Nation zu betrachten sei, wenn keine Verträge dieserhalb
in Kraft sind. ·ndlich sollte die englische Regierung all ihren Einfluß an-
wenDen, um geplanten Zollerhöhungen —- namentlich von italienischer Seite
-— entgegenzuwirken. Der Lord Derbh sprach seine Bereitwilligkeit aus, die
Forderungen der Depntatioii in Erwägung zu ziehen und wünscht von den
betheiligten Stellen über die Wirkungen eingehend unterrichtet zu werden,
welche die bisherigen Zolltarife auf den Handel und die Jndustrie Englands
ausgeübt haben. An Material zur Beurtheilung des Einflusses der Handels-
verträge dürfte es daher in Kurzem wenigstens von englischer Seite keinen-
falls fehlen.
 

ging Hehlesietn
X Breslnii, 5». August. [C«rutcwetter. Milzbrand. Anlauf von

Reitiotiteu. Schiefischcr Verein fiir Pferdezncht und Pferdereunen.
Schwarzuiehtrnusporte. Tabaksernte.] Die zum Theil sehr heftigen von
starken Gewittern begleiteten Regengüsse, welche in den ersten Tagen der ah-
laufenden Woche einen großen Theil der Provinz heimfuchten, haben Die
Hoffnung auf eine rasche Beendigung der Ernte wieder in" weite Ferne gerückt.
Körner, Stroh und Boden sind aufs Neue derartig durchnäßt, daß Tage hei-
teren Wetters dazu gehören, um den status quo ante wieder tu erreichen.
Eine Schwierigkeit, deren wir indem letzten trockenen Deeennium fastvergessem
bietet der Aberntung der Feldfrüchte der an vielen Orten ganz unglaublich
aufgeweichte Ackerboden, den Zugthiere und belastete Wagen kaum zu über-
winden vermögen. Auf undrainirteii Ländereien zeigen sich die Beetfurchen
mit stagnirendem Wasser angefüllt. —-— Als Curiosität führen wir an, daß die
eine vor Breslaus Thoren gelegene größere Gutswirthschaft die bescheideiie
Roggenernte gestern noch nicht vollendet hatte! —- Daß übrigens sowohl Hoff-
nungen als Befürchtungen bei Eintritt von Calamitäten leicht übertrieben
werden, ist leicht erklärlich. Nach ersterer Richtung machten wir bereits in
voriger Nummer darauf aufmerksam, daß der »Bruch« in Wei en umfänglicher
sich erweise, als man-anfänglich anzunehmen geneigt war. agegen ist bez.
des Roggens die Sachlage doch nicht eine fp verzweifelte, als die ersten Be-
richte fürchten ließen. Jetzt erweist sich, daß ein recht erheblicher Theil dieser
Körnerirucht bereits vor Eintritt der Regenperiode unter Dach und Fach war
und daß ein anderer Theil, der regelrecht in Puppen gestellt wurde, nur nn-
bedeutend gelitten hat (vide unten Die Correspondenz aus dem Rosenberger
Kreise).·— Die größte Besorgiiiß wendet sich setzt den Kartoffeln zu; ob und
wie diese Frucht die ungewöhnliche Nässe überwinden wird, läßt sich noch nicht
sagen. Die eingegangenen Nachrichten find so widersprechend, daß wir auf
ihre Wiedergabe lieber verzichten.

Aus dem Kreise Oppeln ist uns bedauerlicherweise die Nachricht zuge-
gangen, daß in einem Gehöfte der Milzbrand amtlich constatirt worden und
bereits mehrere Stück Rindvieh und Schwarzvieh gefallen sind. ——— Zum An-
laut von siemouten im Alter von vorzugsweise drei und ausnahmsweise vier
und fünf Jahren sind im Bereich der königlichen Regierung zu Liegtiitz für
dieses Jahr zwei Märkte, und zwar am 18. August in Liegnitz, am 23. August
in Gl«ogau, anheraumt worden, die beide um 8 Uhr Morgens beginnen. ——
Der Schlesische Verein für Pferdezucht und Pferdereunen hält am 24. October
eine Generalversammlung ab, in welcher u. A. entschieden werden wird, Ob
im künftigen Jahre hier wiederum eine Pferdeschau, verbunden mit Verloosung,
abgehalten werden soll. —- Seit Kurzem kommen mit Der Bahn täin aus
Ungarn große Züge mit gemästeten Schweinen hier an, welche über Berlin
nach Hamburg und England befördert werden. Mit jedem dieser Züge werden
mindestens 500 Schweine transportirt. —- Wie aus der Ohlauer Gegend be-
richtet wird, verspricht die TabaksErnte eine vorzügliche zu werden, wenn
auch für die Anbauer keine allzulohnende, denn da ge enwärtig der Centner
Rohtabak nur 5-— 6 Thaler gilt, so ist nach der Ernte ein weiteres Herabgehen
des Preises zu erwarten.  

· »i« Liegnitz, 30. Juli. [Eher Juhresbericht der HandelskammerJ consta-
tirt, daß die geschäftlichen Resultate des Jahres 1874 in fast allen Zweigen
der Jndustrie und des Handels im ganzen Bezirk recht· ungünstig waren.
Zwei sehnlichst erwünschte Schienenverbinduugen, die eine über Goldberg,
Löwenberg, Zittau und die andere nach Morgenroth haben noch keine Aus-
xicht auf ihre Herstellung Ebenso ist·mit dem Umbau des Liegnitzer Bahn-
ofes und der Beseitigung der gefährlichen Verkehrsstörungen noch kein An-

fang gemacht. —- Die Rübenzucker-Campagne 1873j74 verlief fehrunglüctlich.
Quantitativ war die Ernte an Rüben gering, qualitativ so gehaltlos, wie kaum
1e in den letzten 25 Jahren. Die letzte Campagne war zwar etwas. besser,
doch wirkten die starken Fallissements österreichischer Zuckerfabrikeii (einige 60)
hochst deprimirend auf das deutsche Zuckergefchäft. —- Die Kartoffelstärte- und
S rupfabrikation war nicht gerade ungünstig, doch ist wegen der um 20 pCt.
“übten Bahnfracht der Bezug auf weite Entfernungen sehr erschwert. Die
Oelfabrikation hat nicht im Entferntesten den gehegten Erwartungen ent-
sprochen —- Jn der Tuchbranche läßt sich ebenfalls von keinem flotten Ge-
schäftsgang berichten.  

X. Ohhelu, .3. August. sMilzhriind in sBauhelauj Bezüglich des Ent-
stehens des Milzbrandes in Poppelau, Kreis Oppeln, kann ich Folgendes mit-
theilen: Vor ca. 4 Wochen soll 1 Stück Rindvieh in Rybnig, Kreis Brieg,»am
Mllzbkand gefallen und im lönigl. Forst Poppelau vergraben worden fein.
Von» diesem gefallenen Stüeke sollen Leute aus den Kabachen (ausgebaute
Häuser von Poppelau) Fleisch gestohlen haben. Ein altes Weib hat derartiges
Fleisch in einem — am Straßengrabenbefindlichen —- Wasferloche abgewaschen;
bald darauf ist Vieh in diesem Wafferloche getränkt worden, welches sofort
erkrankte und fiel, nämlich 2 Kühe, 1 Kalbe und 1 Schwein, aus einem Stalle.
Von diesem kranken Vieh haben wieder Leute Fleisch gegessen, weil sie Die
Krankheit nicht für Milzbrand, sondern — wie die polnischen Leute sagen:
„na oce“ (Irommelfucht) gehalten haben. Von dem Fleischgenuß sind 2 alte
Frauen gestorben und gegen 8 Personen erkrankt, aber wieder genesen. Es
sind nun wohl noch 2 Kühe während der Zeit in Poppelau gefallen,»doch
glaubt man nicht, daß diese am Milzbrand erkrankt waren, da sie start Blut
harnten und sonst weiter kein Vieh erkrankte.
 

« Dritteln, 4. August. [Unterstütznngskafseii-Vereiii für läiidlirlie Ar-
beiter.] Die Arbeiterfrage ist wohl vielseitig und eingehend genug behandelt
worden, daß man sich ein Bild von den Zuständen machen und erkennen kann,
wie zeirgemäsz und nothwendig es ist, Mittel zu suchen, womit nicht nur dem
Arbeiter, sondern auch dem Arbeitgeber geholfen werden kann. Dieses Bild
zeigt uns nicht nur im Vordergrunde die Uebelstäiide, mit Denen Die Land-
goiröhfchaft zu kämpfen hat, sondern auch weiter die Gefahren, welche ihr noch
ro en.

Es kann nicht bestritten werden, daß die Zahl der landwirthschaftlichen
Arbeiter, namentlich der leistungsfähigen immer mehr abnimmt und daß mit
wenigen Ausnahmen nur noch Arbeiter für die Landwirthschaft übrig sind,
welche sich für andere Zwecke nicht verwenden lassen. Die Ursache hiervon ist
bekanntlich besonders der Umstand, daß die industriellen Unternehmungen, die
sich immer mehr verbreiten, Die besten unD guten Kräfte in Anspruch nehmen
und um so leichter für sich gewinnen, als sie meist in Der Lage find, ununter-
brochen hohe Löhne gewähren zu können und gleichzeitig die ihnen gesetzlich
auferlegte Verpflichtung übernehmen, ihre Arbeiter in Unglücks- und Krank-
heitssällen angemessen zu unterstützen. Auf diese Verhältnisse näher einzu-
gehen, dürfte wohl nicht mehr nothwendig sein, da sie ja allgemein genugsam
bekannt und auch schon vielfach besprochen worden sind. ·

Nächst der genannten giebt es aber auch noch eine andere Ursache des
Mangels an landwirthschaftlichen Arbeitern, welche die allgemeine Aufmerk-
samkeit verdient, weil sie nicht allein mit Rücksicht auf die Arbeiterfrage, son-
dern auch als gemeinschädliche Uiisitte sehr unterfchätzt wird und ihrer Besei-
tigung keine so großen Schwierigkeiten entgegenstehen, welche nicht überwunden
würden. Es ist dies die Bettelei, welche hier näher beleuchtet werden foll.

Trotz der vielen gesetzlichen Bestimmungen, welche dagegen getroffen find,
ist die Bettelei nicht nur nicht abgeschafft. sondern vielmehr im annehmen be=
griffen. Die Zunahme der Bettler rührt Daher, weil ihr Geschäft, besonders
wenn es rationell betrieben wird, weit niüheloser und einträglicher ist, als das
der Arbeiter. Der Bettler sammelt sich in wenigen Stunden soviel, als er
nöthig hat, um längere Zeit existiren zu können. Bei einiger Verstelluugs-
gabe wird es ihm leicht, Mitleid zu erwecken und sich vor dein Vorwurf,
arbeitsscheu zu sein, zu schützen. Jst er in der Ausübung eines solchen Er-
werbs zu einer höheren Fertigkeit gelangt, so erreicht er mehr, als der fleißigste
Arbeiter zu verdienen im Stande ist und würde zu einem gewissen Wohlstande-
kommen —-— wie dies einzelne Befpiele schon bewiesen haben —»— wenn er die Gaben
nicht verschwendete. Gelingt es solchen Bettlern nicht, Mitleid zu erwecken,»so er--
greifen sie ein anderes, oft weit wirksameres Mittel: die Drohung, iich zu
rächen, wenn ihnen nicht nach Wunsch gegeben wird. Jn wie weit die Bet-
telei die Ausführung von Diebstählen und Einbrüchen begünstigt, haben wir
schon häufig genug erfahren.

Die Wohlthäter prüfen meist gar nicht, oder nur sehr oberflächlich Die
Bedürftigkeit und Leistungsfähigkeit der Bettler und geben, von Mitleid ge-
rührt, oder zunieist auch nur um Den Eindringling los zu werden. Sie-— be-
rücksichtigen dabei nicht, daß der größte Theil ihrer Gaben nicht allein nutzlos,
vielmehr noch schädlich wirft. Jn meinem Amtsbezirk haben die (Ermittlungen
zu Dem Resultate geführt. daß von den bisherigen Bettlern, welche Land und
Stadt belästigen, kaum 25 pCt. arbeitsunfähig nnd gleichzeitig unterstützungs-
bediirftig sind und die übrige Zahl namentlich zu leichten landwirthschaftlichen
Arbeiten verwendet werden können. Besonders in Qberschlesieie dürfte sich
dieses Verhältniß im Allgemeinen nicht viel anders gestalten und ist anzuneh-
men, daß in allen Theilen der Provinz, namentlich der Landwirthschaft nicht
wenige Arbeitskräfte, welche bis jetzt durch die Bettelei verloren gehen, zuge-
führt würden, wenn letztere ganz aufhörte. Dies ist aber erst dann möglich,
wenn eine geregelte Armenpflege eingeführt wird.· Die an Uiiwürdige ver-
schwendeten Gaben würden dann vollständig ausreichen, Die wirllich bedürfte-
geii Ortsarnien so zu versorgen, daß dieselben nicht, wie es bisher nicht selten
der Fall war, bitterste Noth leiden mußten. Der getreue. fleißige Arbeiter
wird mit mehr Lust und Liebe seine Kräfte opfern, wenn er Aussicht hat, zur
Zeit der Bedürftigkeit, sobald feine Leist gskraft absorbirt ist, ausreichend
unterstützt zu werden, ohne betteln zu müfIn .. » .. .

Solches erreichen wir durch die Bildung von Uiiterstutznngskassem ähnlich
solchen, wie sie den industriellen Fabriken vorgeschrieben sind. Nur wenige
Arbeiter denken und sorgen für die Zukunft; die meisten verbrauchen alles,
selbst wenn sie noch so viel verdienen, uiibekiiinmert »um die» moglichen, meist
sicheren Fälle der Bedürftigkeit. Daher kommen die Nothständez welche oft
Die größte Aufopferung nicht mehr · zu bewaltigen im Stande ist, und vor
welchen der landwirthschaftliche Arbeiter zuriickschreckt und vorsieht, Dort Ar-
beit zu suchen, wo Vorsorge für den Fall der Noth getroffen ist. Der« Ver-

such, landwirthschaftliche Unterstützungskassen durch freiwilligen Beitritt zu
gründen, findet namentlich in Qberschlefien ·ii»i» demJndifferentismus und der
großen Ahgeneigtheit gegen alles Neue vielseitig Widerstand; jedoch darf die-
ses nicht entninthigen, dahin zu wirken, daß »die Betreffenden zur Erkeniitniß
geführt werden, wie heilsam und» wohlthätig solche Einrichtungen werden
können. Mir ist es, allerdings »nur nicht geringer Mühe, gelungen, in einer
Gemeinde einen Unterstutzungskasfen-Verein insLeben zu rufen, und ich habe
die große Genugthuung wahrzunehmen, daß die Interessenten schließlich das-
Nützliche der Einrichtung eingesehen und mit großer Bereitwilligkeit beschlossen
haben, sich den Vereinsstatuten zu unterwerfen. Zweck dieses Vereins ist
hauptsächlich dle Beschaffung resp- Sicherstellung der nöthigen Mittel« um alle
Bedürftigen auch _m ungewöhnlichen Nothständen aiisreichend unterstützen und
gleichzeitig auch _Die Bettelei vollständig aufheben zu können. «

Zum Beitritt werden alle ortsangehörigen Arbeiter verpflichtet, welche
ohne Grund- oder Hausbesitz sind. Dieselben haben einen Beitrag von jahr-
lich 3 Mark zu zahlen. Die Grund- und Hausbesitzer haben nach Maßgabe
der Besteuerung ebensoviel aufzubringen, als die Arbeiter. Die übrigen
statutarischen Bestimmungen sind analog denen der c{5abrit=llnterftühungäu unD
Kranken aus-Kassenverbindungen. Ein Gesetz bezüglich solcher·Unterstut3uiigs-
vereine würde die Einführung sehr wesentlich erleichtern, und ist zu Wunschem
daß die Gesetzgebung nach eingehender Prüfung der hier beregten Verhältnisse
Anordnungen träfe, welche jeden Ort verpflichten würden, solche Unterstützuiigs-
Kasfen einzuführen. Es dürfte wo l Sache der landwirthschastllchen Vereine
sein, diesen Gegenstand geeigneten rts anzuregen. Ohne eine Derartige ge-
setzliche Bestimmung würden solche Verbindungen immer nur vereinzelt daste-
hen und deßhalb den Zweck nicht vollständig erreichen. «

Von den vielen bestehenden Spar- nnd sonstigen Kassen und Lebensver-
sicherungen, welche das Wohl der Arbeiter befördern sollen und· wohlauch
könnten, machen bekanntlich nur verschwindend wenige·landwirihschaftliche
Arbeiter Gebrauch und ist dies auch nlchl ‚au erwarten, 1°, langF dte Volks-
bildung nicht die Nützlichkeit und Nothwendigkett solcher Mitteleinsehen laßt.
Gegenwärtig aber kann nur« ein gesetzlicher 8mm die Beseitigung Der de-
stehendeii Uebelstände und die Herbeiführung besserer Zustände mo lich machen.·

Revmann, Rittme ter a. D.  



« batman, 1. August. sZur Ernlc.] Der in derletzten Zeit gefallene

Regen hat in unserer Gegend nur wenig Schaden angerichtet, vielmehr war

er dem Viehfutter, sowie den Kartoffeln und Rüben, sur »welche in olge der
langen Trockenheit eine Ealamität zu befürchten stand, außerst nutz ringend.

Ueberdies hat der Regen hier nur wenige Tage angehalten. „(Surfen giebt es
in Hülle unD Fülle, doch werden dieselben meistens von auswärtigen Handlern
angelauft unD nach größeren Städten geschafft« »JU Folge deier ist und) schvii
ein Preisaufschlag eingetreten. Während vor 8 Eagendas Schock mit 6 Sgr.

verkauft wurde, mußte auf dein heutigen Markte hierfür bereits 12 Sgr. be-
zahlt werden.
 

* qudcnbnrg, 2. August. [Ernte.] Sa das Getreide in hiesiger Ge-
gend später zur Reife gelangt, als in anderen Gegenden der Provinz, »so be-

rechtigte hier der Stand der Feldfruchte bis Ende vergangener Woche immer
noch zu den besten Hoffnungen, während aus anderen Gegenden in Betreff des
Ernteaussalls meist ungünstige Berichte eingingen. Diese Hoffnungen sind

jedoch leider bedeutend erschüttert worden« Nachdem am Sonnabend a -
mittaq ein schwächer Regen abermals ungünstige Witterung angekundigt hatte-
und Sonntag früh ein stärkerer Regen gefolgt war, entlud sich hier 9 achmit-

tags ein schweres Gewitter, bei welchem «sich der Regen in Stroiiien ergoß.

Jn Folge dessen muß die Erntearbeit, mit welcher unsere Landwirthe bereits

eifrig beschäftigt waren, sistirt werden, nnd es ist zu» befürchten, daß auch hier
ein großer Theil der Ernte miizräth Ebenso ist die Gefahr vorhanden, daß

die Kartoffeln durch den wiederholten Regen neuen Ansatz erhalten und auf
Diefe Weise hinsichtlich der Qualität bedeutend verlieren.

 

's- Glogaii, 1. August. [Milzbraiidlge Schan Miliiiitischr Aiishilse
in der Ernten] Mehrere hiesige Fleischermeister kauften von dein Rittergiite
Jugen im Freistadter Kreise 6c. Schafe« Als bit-Heerde hier eingebracht war,
krepirten plötzlich am Sonntag 2 dieser Schale· Die angelielclje Obdilctioizek
gab, daß die Thiere am Milzbrand gestorben waren. In Folge dessen sind
sofort polizeilicherseiis die erforderlichen Maßregeln getroffen worden« um .ein
Umsichgreifen der Seuche zu verhinpeisiii «Die Schafe me fammtlich abge=
sperrt worden und werden von deui Kreisthierarzt Ringk obfervirt.· Selbstver-

ständlich darf keines davon geschlachtet»ioerden. — Zur Ausbilfe bei der gegen-

wärtigen Ernte waren in der zweiten Hälfte _Der vorigen Woche von den.h«ie-

sigen Militärbehörden verschiedenen· Gutsbesitzern etwa 200 Mann bewilligt

worden, die so thätig waren, daß« sie bereits am Sonntag von den Ritter-
unD Rusticalbesitzern wieder entlassen werden keimten

* Naiimburg a.B., 2. August. fEriitet Der Roggen und Weizen
wie die Gerste sind in unserer Gegend zum größten Theile eingeerntet, Hafer

wird in den nächsten Tagen gefchnitien werden unD verspricht derselbe ein

recht befriedigendes Ergebniß. Die Klagen über» ausgewachsenen Roggen und

Weizen waren, wie man dies nun nach vollständiger Einheimfung erkennen

kann, nicht begründet. Der Weizen hat kiirzes Stroh, doch haben die Aehren

ute und reiche Körnerfülluiig. Die Hirse und die Futtergewächsestehenüppig.

Die Frühkartoffeln sind groß und mehlig, haben aber bei den hoffnungsvollen

Aussichten auf eine allgemeine gute Kartoffelernte einen zu hohen Preis. Die
Butter bleibt auch hier, trotz der reichlichen Fütterung hoch im Preise.» Der
Flachs befriedigt im Allgemeinen nicht, denn der Stengel ist kurz geblieben.
Den Gemüfearten sagt die Witterung sehr zu-

* thiftädtcl, 2. August. [Wolkcnbrncls·.] Der gestern Abend fast drei-
stündige wolkenbruchartige Regenguß hat große Verwüftiingen hervorgebracht
Die tiefer liegenden Gärten, Wiesen und Aecker, stehen vollständig unter
Wasser und wo dies schon verlaufen, ist doch von Gras 2c. nicht viel zu sehen,
eine mehr als fußhohe Schlaminschictt hat« Alles bedeckt-» Auf den über-
fchwemmteii Wiesen wurden eine Menge große und kleine Fische abgelagert.

11. Gantcns, 3. August. qur Ertite.] In» hiesiger Gegend sieht es
traurig aus. Der Roggen steht oder liegt noch theilweise ausgewachsen und
selbst am Stroh verdorben, auf den Feldern. Der Weizen wichst auf dem
Halm und sehr wenig ist« in der Scheuer geborgen. Gerste wird gehauen nnd
bot der Stand einen wenig erfreuliches Bild, so sieht dieielbe gehauen »vin
Regen durchweicht, dem Auswachfen nahe schwarz und unscheinlich aus. Hafer
ist der Reife fo nahe, daß erspbei jedem Luftng ausfällt und liegt sehr wenig
von dieser Frucht gemäht. Erbfeu wie Wirken können als verdorben bezeichnet
werden. Die Kartoffeln find bei Dem noch heut und immerwährend fallenden
Regen der größten Gefahr des Verfaulens »ausgesetzt. Das Kraut fängt ohne-
dies zu kranken an und wird schwarz. Sollten die Kartoffeln noch durch
Regen verderben, sind wir der Futternoth anheimgefallen. Rüben stehen gut
und schadet dieser Fruchtgattiing die Näsfe am wenigsten, obwohl zwar verein-
zelt geklagt wird, dieselben würden schwarz qund setze der Brand an. Die
Wiesen, früher gänzlich ausgebrannt,· fangen sich zu erholen an, unD ist dies
der einzige Vortheil der schlechten Witterung. Der zweite Schnitt Klee ist und
bleibt verdorben, der Regen kann ihm nichts mehr nützen und wer nicht Mais
gebaut hat, kann noch im Herbst mit Futtermangel kämpfen. Die Felder
fangen so iveichzu werden an, daß man mit Lasten Darauf nicht mehr fahren
kann, und die Bestellung des Raps wird aufgehalten.

 

—r. Aus dem Liebcnauer Verciiisbczirk, 3. Aug. fLandin Berichts
Schon während der Zeit der Frühjahrs -Feldberichte wurden hier Bedenken
über den normalen Vegetationsoerlauf unserer landwirthfchaftl. Pflanzungen
laut. Nachdem auch wir einen sehr großen Schnee ivocheiilang liegen hatten,
unter dem es nicht gefroren hatte und unter welchem die Vegetation sich weiter
entwickelte, fanden sichnach dem A_bthauen desselben mehrere außerordentlich starke
im c{srüh'ahr ungewöhnliche Fröste ein, die sehr viele Pslanåeei -·vernichteten.—
Darauf hatten wir wochenlaiig eilig kalte Niederschläge in asse und konnten
dieserhalb unsere Felder nur mangelhaft und ‚nicht rechtzeitig bestellen. Die
Saaten liefen kümmerlich auf unD konnten bei der nachfolgenden tropischen
Hitze und namenlosen fünfwöchentlichen Dürre zu keiner normalen Entwickelung
kommen; die Winterungs- und Fiitterfchläge blieben zurück, die Wiesen gaben
kaum den halben gewohnten Ertrag. Zu spät, traten wir vor reichlich drei
Wochen und bei Anfang der Ernte in eine Regenperiode, die ohne Unter-
brechiiiig,(icht Tage andauerte. Nach diesen acht Tagen trat etwas besseres
Wetter ein, bei dem tüchtig geräumt wurde, aber leider trat am Sonntag
abermals ein Gewitter auf, seit welchem es mit kurzen Unterbrechungen fort-
regnet. An Rettung des noch stehenden oder liegenden Getreides vor Bruch
ist nun iiicht Wehr siebenten. Auch die bereits geernteten Roggen, Weizen
und Gersteii im? iiieist aiisgewachfen und somit können wir in Wahrheit
sagen: alle untere Mühen und Hoffnungen sind umsonst gewesen. Die
Grummeternte wird ebenso miserabel wie die Heuernte war und ist der Grund
dafür in den durreit Sommern mehrerer hintereinander folgenden Jahre zu
suchen, denn diiitch iie find viele Wurzeln getödtet. Ein zweiter Kleeschnitt ist
Illusion; eher noch nurD Der llmge Stoppelklee nutzbar werden. Die neuen
Rapsäckek liegen Wie lm.eben abgelaffenen Teiche da und wird es sehr frag-
lich sein, ob dieselben mit Raps werden bestellt werden können Herbstfutter
ionnte bis jetzt nicht beftellt Weiden-» da die Witterung weder zuließ abzuernten
noch zU adern. Rüben unD Rationeln, besonders letztere, stehen auch hier
hoffnungsvoll, müssen aber. wenn nicht bald besseres Wetter folgt, ebenfalls

iU SchaUVeU Werden-« Steine Scsplfdeii unD iiicht ausreichenden Körner, kein
gesundes und auch in viel zu geringer Masse vorhandenes Stroh, kein Heu
und Grummet, kein ausreichendes Stuttgarter, Erfüllung der Pflichten gegen
Staat, Gemeinde, Familie« ·Arbeiter,« S sirthschaft 2c.‚ o herrliche illusäfichten!

. n vieleU«Wikthschg ten milflen lebt die Rindviehherdem es ist eine ordentliche
« ronie Stroh teilen, unD_ das iiiiiß noch außerordentlich eingetheilt werden,
weil die alten orrathe aufgebraucht ‚. und neue noch nicht vorhanden sind.
Vieh ist nur zu Schleuderpreisen verkauilich und doch mirD in Den 6täbten
von allen Seiten über Theueriing des Fleisches und der anderen Nahrungs-
mittel geklagt. Wir Landwirthe sind an dieser beklagten Theuerung gewiß
nicht Schuld und haben auch nichts davon gemerkt, denn feit Jäger3 und Tag
können wir den Erlös einer Fuhre Getreides ganz bequem in der estentasche
nach Hause tragen, trotzdem keine Goldftucke coursiren und _mn kleinem Silber
aller Herren Länder ausgezahlt wird. Nun kommt, ihr Stadter, und beneidet
un we ter. ,
 

ST. S. Flus dein Rosenberger Streife, 4. August- lZiip Ewth
Dem Zieldbericht aus dem Rosenber er Kreise vom 27. Juli entgegen. erlaube
ich mir zu beruhten, Da es in Der mgebung von Rosenberg nichtxo schlitiiiiiz
aussieht, wie der H. Re. damalses sch lderte, namentlich ist nichts Miiitcicher
Roggeiii d‑ h. sowohl der in Puppen gesetzte, wie der in Stiegen aufgestellte  

und der breit hingelegte zu ,,unbrauchbarem Mist« verdorben. Auf mehreren
mir bekannten Gütern wurde, wie »in den vorhergehenden Jahren sämmtlicher
Roggen gepuppt, was hier bei zweifelhafter Witterung auch mit dem Weizen
und Hafer geschieht und hat der Roggen so die ganze Regenperiode durchge-
macht, ohne irgend nennenswerthen Schaden zu erleiden, wie ein kleiner,
Mangels Scheuernrauines noch bis heut stehen gebliebener Theil der Roggen-
puppen klar beweiset. Das Stroh der noch stehenden Puppen ist äußerlich
etwas dunkel, das Innere licht und gesund und die Aehren ganz unbeschädigt.
Einige nicht mit genügender Sorgfalt «esetz·te Puppen wurden vom Winde
umgeworfen, in regenfreien Stunden na einiger Abtrocknung wieder aiifgestellt
und haben solche dadurch zu Stiegen, degradirte Puppen zwar hin und wie-
der doch ganz unbedeutend ein Paar erwachsene Aehren ausziiweifen. Was
nun die in hiesiger Gegend ganz überwiegend angewandte Aufstellung des
Roggens in Stiegen anlangt, so hat allerdings in diesen das Korn durch
Auswachfen theilweise gelitten, ohne deshalb ganz unbrauchbar geworden zu
fein. Ueber das auf der Erde in Gelegen» befindliche Korn lohnt es eigent-
lich nicht zu schreiben, da diese Methode kein verständiger Laiidwirth anwenden
wird, außer er hätte es mit hochreifem ganz letteren Roggen und mit bestimmt
gutem Wetter für den nächsten Tag zu thun.

Bezüglich des Puppens erlaube ich mir zu bemerken, daß ich solches vor
40 Jahren in Herrnmotschelnitz bei Wohlau während 3 jähr. Aufenthaltes als
junger Beamte bei mehr als Tausend Schock zu beaufsichtigen, resp. _beim
Aufteilen Der Garben helfend mitzuwirken hatte und daß dies in so totg-
fältiger Weise, wie es heute am Rhein Mode sein foll, geschah, indem eine
Person eine starke Garbe in die Mitte der künftigen Puppe senkrecht und fest
aufstellte und hielt, von jeder der 4 Seiten iiber’s Kreuz eine Garbe ein we-
nig schräge, die Stürzeln fest ausgesetzt, anlehnen und das Kreuz der 5 Gar-
ben mit 4 Garben ausfüllen ließ, wobei die 9 Garben dieselbe Stellung wie
die Kegel haben. Sarauf schnürte 1 Person mit einem an einem Ringe be-
kindlichen langen Strange die Garbenköpfe zufammen, während 2 Männer
eine starke Garbe fest und nahe den Stiirzenden gebunden, als Haube auf
die 9 Garben auffetzteii, wobei der Strang wieder herausgezogen unD Die
Haube schließlich zum Schutz gegen den Wind mit einem Seile umbunden
wurde. Wenn nun auch diese Methode etwas umständlich erscheint, so ist zu
bedenken, daß eine solche Puppe aus fest mit guten Seilen geknebelten Gar-
ben bestand, welche die 3fache Größe der hier landüblichen lose gebundenen
Stiegengarbeii hatten, auf das Alter auch als Garben und nicht als Gebucht
gelangten und daß eine solche Puppe nicht nur lang anhaltenden Regen und
Wind, sondern selbst Stürme siegreich überstand, wenn das Korn zu gehöriger
Zeit, nicht aber todtreif gehauen und gleicht hinter der Sense gepuppt wurde.

Möchte dieses Iahr doch recht viele Landwirthe zum Puppen bekehren,
da dasselbe die bifte Versicherung gegen das Erwachsen des Getreides ist und
die Körner —- nicht im Sonnenbrand gedörrt, sondern unter der Haube im
Schatten getrocknet — dabei an Qualität gewinnen Mit 1 bis 11/2 Sgr.
pro Morgen Zulage für das Puppen gegenüber dem Stiegenftelleii sind obige
große Vortheile wahrlich billig erkaqu

Was nun die weiteren Klagen über Mißrathen der Sommeifrüchte an-
langt, so ist allerdings die Gerste in hiesiger Gegend mißrathen, Gerste aber
wohl keine Haiivtfrucht hiesiger Gegend nnd ist auch der zeitig gesäte Hafer
kurz und dürftig geblieben, wie auch hierfelbft Die erste Saat, während alle
andern Hafersaaten, zufolge der bei hiesigen Aeckern im Frühjahr meist lang
aiidauerndeii Winterfeuchtigkeit ziemlich spät bestellt, recht gut geriethen. Vom
Flachs, dessen Anbau hier wegen häufigen Mißrathens durch Sommerdürre
und wegen schlechter Eonjunctur vorläufig aufgegeben wurde, weiset das eine
Gut einen sehr schön stehenden größeren Fleck auf. Das Kartoffelkraiit steht
noch heut trotz so vieler fchwüler und regenreicher Tage über Erwarten gefund,
weshalb bei den Kartoffeln mindestens auf eine Mittelernte zu rechnen ist,
wenn die Näfse ii.«chläßt. Daß alle Futtergewächse, wie Rüben, Mais, Klee
und Wiesewachs bei der Wärme und dem vielen Regen gut gedeihen, ist selbst-
verständlich. Die Lupinen, diese noch viel zu wenig geehrte und daher meist
schlecht tehandelte Pflanze, steht in ungemeiner Ueppigkeit, so daß z. B. ein
bäuerliches Lupinenfeld hierfelbft auf gleicher Fläche wohl ziemlich das zehn-
fache des Futterwerthes des daranstoszenden erbärmlich stehenden Haferfeldes
producirt haben dürfte und wäre daher zu wünschen, daß dein Lupinenbau
noch größere Aufmerksamkeit zugewandt würde-, als bisher. Aus Obigem
dürfte zur Genüge hervorgehen, daß im Rosenberger Kreise die Nässe keines-
weges Alles vernichtet hat und daß in Summa die Landwirthe des Rosen-
berger Kreises noch nicht Ursache haben, der Witterung wegen zu verzweifeln,
sondern zu glauben, daß der alte gütige Gott noch lebt.

‚_‚___.. _.-.--.— . » « ._.-...._.‚.. .-.._ » -....-..——-· .- .- -.. -.-.-. .- -.--.«.-- — -—--..-.- - .—-. ..__ . ... .__ · — . .- ... -__..

——* lAiisstcllung von Lehruiitteln für den landw. Unterricht in Müd-
litig bei Wien.) Die Anmeldungen zu dieser bekanntlich vom 7. —12. Sep-
tember dauernden Ausstellung find bereits äußerst zahlreiche. -Nicht nur Oester-
reich, auch Deutschland betheiligt sich in erfreulicher Weise, so daß des Belehrenden
viel wird geboten werden können. Auch für den Empfang der Fachgenossen
ist von Seiten des Ausstellungscoinitee bestens gesorgt und werden alle dies-
bezüglichen Atifragen auf das Ziivorkonimendfte erwidert.

——* lMasilsiiic zum Auskranten von Grübeii.) Dieselbe besteht aus acht
eisernen Messern von ca. ein Fuß Länge, welche der Länge nach durch Ge-
lenke aneinaiidertiängen. »An diese Messer sind kurze eiserne Ketten angebracht,
welche dazu beitragen, dasz Die Maschine auf der Sohle des Grabens entlang
läuft. An beiden Enden Der Maschine ist ein Strick befestigt, an denen je ein
oder zwei Mann, am Ufer entlang gehend, sie fortziehen Auf diese sehr ein-
fache Weise wird sämintliches Kraut an der Grabensohle abgeschnitten, kommt
nach oben unD kann mit Leichtigkeit durch Harten entfernt werden. Wie ver-
sichert wird, erspart diese Maschine beim alljährlichen Auskraiiten der Wasser-
»räben mehr wie die Hälfte der sonstigen Kosten und liefert weit bessere Arbeit.
ngefertigt wird die Maschine von dem Schmied Babich im Dorfe Wellmitz

(Bahnstation) Regbz. Frankfurt a. Q; sie kostet 16 Thaler.

Gr. (Str Grubbch Dieses nützliche Instrument erfreut sich einer im-
mer allgemeineren Verbreitung iind mit Rechte vorausgesetzt eine zweckmäßige
Construction unD verständige Benutzung. Es sind auch bei diesem Geräthe
die Fortschritte unverkennbar; zu wünschen bleibt noch, daß ein leichterer
Grubber conftruirt würde, den zwei Mittelpferde bequem ziehen, um ihm auch
in kleineren Wirthschaften Eingang zeu» verschaffen. Zur Unterbringiing des
Saatkorns, zu Vorarbeiten mancherlei Art besitzen wir bereits auch andere
Instrumente in Erstirpator- und Krümiiierform. Für den ersten flachen Um-
bruch der Brache erscheint der Grubber von großer Wichtigkeit, vorausgesetzt
daß man es nicht mit einem sehr verwilderten (Sifteln, Duwork 2c.) Boden zu
thun hat. Sie Hauptsache, Gahre im Boden zur Wiiiterkorneinsaat vollkom-
men her«ustellen, erzielt man mit dem Grubber an Stelle des Pfluges im
Monat Iiili statt im Juni, was schon»einen Monat länger Ausnutzung der
Weide gestattet, — jedenfalls bei größerer Schafhaltung von Wichtigkeit —
nach gutem Diircheggen, vielleicht iiochmaligeiii Diirchgrubbern in entgegenge-
setzter Richtung, wird im August die Wendfurche mit dem Pfluge gegeben,
so ist das Land für das Einbringen des Saatkorns im September hergestellt
Qb hierzu ein einfaches Eineggen genügt, oder das Unterbringen der Saat
vermittelst anderer Instrumente zu gefchehen hat, hängt von der Boden-
beschaffenheit ab, da oftmals schwere Regen mit nachfolgender Trockenheit den
Boden festschlagen.

Wir werden hiernach die reine Brache« welche schon eine Pflugfurche vor
Winter beansprucht, ganz, und ein dreimaliges Pflügen bei der Weidebrache,
im Sommer fortfallen sehen bis auf Den Theil, der schon im Juni gedüngt
wird, was der Arbeitskräfteeintheiliing halber, doch wohl auch iveitersort ge-
schehen wird, indem beim Abdüngen großer Flächen diese Arbeiten sich nicht
sämmtlich in die Erntezeit verlegen lassen. Gut gegrubbert muß aber werden,
sonst wird die Arbeit eine sehr unvollkommene. Der Evlemanii’sche Grubber
ist dem ewöhnlichen Gru ber vorzunehen, doch der Kostenpreis ist ein so
hoher, da wir dies Instrument, theils von Holz gefertigt, wie dies in Ost-
preußen gebräuchlich, nachahmen zu mü sen. Wer zur Vorarbeit zu Kartoffeln
im Herbst gut tief pflügt, wird im Frü fahr den Pflug entbehren können, es
enügt dann ein möglichst tiefes Grubbern zu den Vorarbeiten, ebenso für

Sommeruåizj auf allen nicht locker genug aus dem Winter gekommenen Aerkern
Das für estpreußen meist sich bewahrende Sprichwort: zur Winterung eine
Furche mehr, ein Kein mehr, -— verliert durch den Grubber an Bedeutung,
da die Gahre sich durch diesen vereinxachter herstellt. Möge dieser erneute
inweis dies nützliche Instrument ver reiten helfen, und namentlich zur Be-
eitigung der Ruhrhacken beitragen.

Schl. (Mehl von ausgewailiseneni Getreide.) Die diesjcihrige, leider
durch ungünstiges Erntewetter so schwierige Trockeneinbringung des Getreides,
speciell des Roggens, läßt mit Recht befllrchten. daßT dadurch viel Mehl von
ausgewachsenem Roggen im Handel dem Eonsuni zugeführtwerden wird, wo-
durch bekanntlich »ein ungesundes und untaugliches Nahrungsmittel pro-
ducirt wird. Es iELdaher an der Zeit, an Den ichätzenswerthen Vortrag des
Dr. Lehmann aus eidlitz in Sachsen (Oberlaußitz) zu erinnern, welchen der- 

lselbe am»3. September 1858 in der IV. Sitzung1 der XX. Versammlung-
deutscher Forst- und Landwirthe in Braunschweig » her Brodbrreitung aus
Mehl von nusgenmchfeucm Getreide·« gehalten hat. Die Versuche des ge-
nannten Herrn haben »als Endresultat für die Verwendung des Mehles von
ausgewachsenem Getreide zu vollständig genielemrcm Brode ergeben: daß
beim Verbacken auf 3 Pfund Mehl, 1/2 Loth Kochsalz verwendet, Letzteres in
Wafffer aufgelöst, später dem» Teige unter tüchti em Durcheinander-Kneten
uge etzt wird, worauf der getriebeneTeig bei gewöjnlicher Temperatur in den
sen gebracht wird. Dieser Zusatz «ift außerdem in verschiedener Beziehung

außerordentlich werthvoll für die Ernährung des Menschen und Eonservirung des
Brodes, indem das Kochsalz die Eigenschaft befugt, organifche Gegenstände wie das
Brod, vor Fäulniß und « chimmel zu behüten, auch zur Lösung und Verdau-
lichkeit unbedingt nöthig ist.

—* (Vichfenchen.) Wie aus der Schweiz berichtet wird, hat durch Den
Weidegang des Viehes begünstigt, die Maul- und Klauenseuche wieder zuge-
nommen; die Zahl der insicirten Ställe hat abgenommen, Die Der inficirten
Weiden sich dagegen vermehrt. Die Lungenfeuche ist in der Schweiz ganz er-
loschen. Im Großherzogthum Baden ist im Monat Iuni die Maul- und
Klauenseuche in 45 Gemeinden mit 161 Stallungen constatirt worden.

_ -_—* (Feirrabend des Landwirth.) Die neueste Nummer (31) des land-
wirthscha tlichen Volksblattes »Feierabend des Landwirth« hat folgenden In-
halt: 1. anderungen auf Dem 12. internationalen Maschinenmarkt zu Breslau,
von R. Rieger. III. Schluß. 2. Das Simmenthaler Vieh. Von Hugo Lehnert.
3. Für Bienenzüchter. Von E. Klimke. 4. Ersatz für fehlendes Stroh, Heu
und Körner. 5. Veranlagung der Klassensteuer. 6. Todte Thiere. 7. Schwe-
fellebertheer. 8, Die Heidelbeere. 9. Aus Breslau (Zur Ernte). 10. Aus
Primkenaii (Heufchrecken). 11. Aus Schwerin a. d. W. (Wirthfchaflsreguli-
rungen). 12. Fragelusten 13. Handelsberichte.

 

v. H. London, 3. August. Das schöne Wetter, das in der vorigen
Woche geherrscht hat, hat viel dazu beigetragen, der stehenden Ernte ein bes-
seres Aussehen zu geben. Im Süden Englands hat der Schnitt des Getrei-
des begonnen. Wie zu erwarten stand, hat das schöne Wetter auch seinen
Einfluß auf den Handel in Getreide geübt. Serfelbe kam in der vorigen
Woche zu einem völligen Stillstand; es kann dieses nach fo großer Lebhastig-
keit nicht unnatürlich erscheinen Wo aber ein Versuch gemacht wurde, Ab-
schlüsfe in Weizen zu machen, da ließen die Preise eine Unsicherheit und Un-
regelmäßigkeit blicken, für welche es schwer hält, einen Grund anzugeben.
Ueberall waren die Preise geringer, doch schwankte auf Den Landmärkteii der
Abschlag für Weizen von 2 Sh. auf einigen Märkten bis zu 5 Sh. und selbst
7 Sh. per Qiiarter auf anDeren. Auf unserem Londoiier Markt ging so
wenig um, daß die Preise beinahe nominell maren; Der annäherante Preis
für englischen Weizen war vielleicht 4—5 Sh. unter dem kürzlich höchsten
Preis für gelben und 2—3 Sh. per Quarter für weißen. Ausländischer
Weizen war ungefähr 4—4 Sh. 6 P. niedriger für amerikanischen Sommer-«
Weizen und riissischen Winter-Weizen Diese beiden Sorten sind Diejenigen,
welche den bedeiitenderen Theil der vorhandenen Vorräthe ausmachen. Für
angekomiiieneii Weizen an der Küste waren die Preise um voll 4 Sh. niedriger.
Berichte aus Amerika melden, daß die Quantität Weizens, welche nach der
Seeküste befördert wurde, bedeutend zugenommen hat. Wie diese Zufuhren
untergebracht werden, bleibt abzuwarten; es ijt aber die unterwegs auf Eng-
land befindliche Quantität schon bedeutend und muß sich noch vergrößern durch
die umfangreichen Abschliisse, welche stattfanden in Weizen für den Verfand,
während der großen Aufregung. Sollte das Wetter schön bleiben, so kann
nicht ausbleiben, daß das Gewicht dieser Zufiihren später auf Dem Markte
lastet; es wird aber nicht geschehen, wenn das Wetter schlecht wird. Megl
folgte der Bewegung im Weizen und war um 3 Sh. per Sack und 2 S
per Barrel geringer. In den anderen Sorten von Getreide war das Weichen
der Preise regelmäßiger. Hafer verlor 1 Sh. per Quartet. —- Sie Dritte
Serie der Auction der La Plan-Wollen in Antwerpen dauert bis zum 5ten
August; sie umfaßt ungefähr 82,850 Ballen. Obgleich die Auction gut be-
sucht ist, zeichnet sie sich nicht aus durch große Lebhastigkeit; Die Preise für
die geringeren Sorten sind daher um 1,X4—1X3 P. per Pfd. gewichen. Für die
nächste Serie der Auction der Colonialwollen hierfelbft finD bis jetzt 244,199
Ballen heran. Das Total-Quantum wird wahrscheinlich 280,000 Ballen um-
faffen. Die Auction beginnt am 17. August. Ueber unseren Markt ist nichts
Neues zu berichten; derselbe war in den letzten vierzehn Tagen ruhig. Es
wurden jedoch voll Preise bezahlt bei den geringen Umfätzen, welche gemacht-
wurden.

Berlin, 2. August. [Vichmarkt.] Es standen zum Verkauf: 1841 Rinder,
6842 Schweine, 1079 Kälber, 26,669 Hammel. Für Rinder waren die vor-«
wöchentlichen Preise heute nur mit Mühe zu erreichen; Der Auftrieb war ein
wenig stärker, als damals und die (Exporteure kauften nur zögernd. —- Es
wurde bei schleppendem Geschäft per 100 Pfd. Schlachtgewicht bezahlt: 54 bis
57 Mk. für 1., 45—48 Mk. für 2. unD 37—40·Mk. für 3. Qualität _. Bei
Schweinen hielt beste Waare den Preis des-verflossenen Montags mit Leichtig-
keit fest und erzielte bis 63 Mk. per100 Pfd. Schlachtgewicht, Durchschnitts-
waare dagegen, die in großer Ansahl am Platze war, fand nur sehr lang-
samen Absatz und kam nur in se r wenigen Fällen über 59 Mk. hinaus- —-
Kälber wurdein schnell und zu recht annehmbaren Preisen verlauft. — Auch
bei Sammeln, Deren Auftrieb um ca. 6600 Stück geringer war, als vor acht
Tagen, entwickelte sich heute ein recht reges Geschäft; besonders wurde gute
Waare lebhaft für den Export begehrt und mit ca. 25 Mk. bezahlt; etwas
geringere Qualität erzielten 20—22 Mk. per 45 Pfd., auch wurden recht be-
deutende Posten mageres Vieh verkauft.

(B.-u.H.-Ztgi) Berlin,.2. August. [Eiern] Wesentliche Abnahme der
Zufuhren bewirkteii bei lebhafterer Nachfrage eine Erhöhung der Preise auf
2 Mk. 55—60 Pf. pro Schock, wozu die gesammten Bestände fchlanten Absatz
fanden. Galizifche Butter in reiner Graswaare mit 84 — 90 Mk. per 50’
Kilo verkäuflich, für alte Stallwaare 60 Mk. per 50 Kilo bezahlt.

(Bresl. Hdlbl.) Breslau, 2. August. ·[Slärke.] Während auf den aus-
wärtigen Märkten sich eine regere Thätigkeit,· besonders in Den gangbarften
Erzeugnissen, bemerkbar machte, in Folge dessen auch Preise an Festigkeit ge-
wannen, blieb hier in der beendigten Woche die Situation unverändert und
Preise waren bei geringfügigen Transactionen beinah bewegungslos Noti-
rungen: Weizensabrikat 24——27 Mk., Kartoffelerzeugniß 12,50 bis 13,25 Mk.,
Kartoffelmehl 13—50 Mk. per 100 Kilogramm. In Berlin galt exauisite
sBrimazt'iartoffelftärfe unD Mehl, chemisch rein auf Horden getrocknet und ren-
trifiigirt, disponibel und per August 13,25———13,50 Mk., Prima-Kartoffel-
Erzeugniß und Mehl ohne Eentrifuge gearbeitet, mechanisch getrocknet oder
che isch gebleicht, disponibe112,75——13 Mk., ebenso per August. Prima-Mittel-
sorten disponibel 12,25—12,50 Mk., zweite Sorte 11,50-—12,50 Mk., dritte
Sorte 8—10 Mk. in Säcken von 100 Kilogramm brutto, per 50 Kilobrutto
mit Sack frei Berlin netto Kasse bei Mengeii von 5000 Kilo. ——- Sie süd-
Deutfchen Plätze notiren für Prinia-Karto·elstärke und Mehl, nach Bonität
27—28»Mk., abfallende Marken 24—26 lt. pro 100 Kilo brutto incl. Sack
per Kasse frei Bahn oder Schiff. — Wien iin«d»Prag notiren: Prima-Kak-
toffelstärke und P ehl 8——9 fl., Secunda-Qualitaten i-—7,7»5 fl. per Wiener
Centner brutto incl. Sack mit Bankdiscontabzug. —— Paris notirt: Prima
trockene Kartoffelstärke von der Oife und aus dem Rahon der Stadt disponibel
301/‘2—31 Francs, feuchte Stärke pro Herbst»181-2 Fr. —- Epinal notirt:
Prima trockene Stärke aus den Vogesen disponibel 291/2—30 Fr., prima Mehl
stritt-m Fr» secunda 20—27 Fr. pro 100 liilo brutto.

Preise Der Cerealien zu Breslau
am 5. August 1875.

(Jn Mark und Pfennigen pro 100 Rilogramm.)
Wagke feine mittle ordinaire

LA—H—

Weizen, weißer. . . 22 21 -— 19 10
Dito gelber . . . 22 — 20 50 19 _

Roggen ..... . 19 50 18 70 17 70
Gerste ...... 16 80 15 70 14 60
Hafer ....... 17 60 15 60 15 20
Erter ...... 20 50 19 — 15 90
Raps ....... 26 — 25 — 23 25
Winterkübseii. . . . ‘25 50 ‘24 25 23 25     

Heu 42.0—45,0 Mark pro 50 Kilogr.
Reggeiisttvb 27--29 Mark pro Schock pr. 600 Rlogr.

(B.- u.. H.-Z.) Breslau, 31. Juli. andern] Für Zucker erhält si
im Allgemeinen gute Bedarss rage, am bevixrziigtesten beegehkt maren ieDoch Arg mahleiie Buden welche diese oche eine Preis-Amme von 50 P. aufwie en
mit gutem Begehr und zu den bezahlten Preisen Geld schlossen. Sie angeben;



in dieser Zuckergattung beginnen sehr knapp zu werden und dürften fernere
Preisbesserungen hierin kaum ausbleiben. Brodmelisse fanden zu vollen festen
vorwochentlichen Preisen schlank Unterkommen, ebenso bunte Farine.

Breslau, 2. August. [Wollbericht.] Jm Laufe der Monats Juli
wurden am hiesigen Platze ca. 2500 Eentner Wolle aller Gattungen an deutsche

abriiaiiten und Eommisiionare fur Frankreich und England zu unveränderten
reifen verkauft Das verkaufte Quantum wurde durch neue Zufuhren aus
reuszen, Ungarn und Eolen reichlich ersetzt.

ie Handelskammer. Eommission für Wollberichte.

» Pest- 3- August Der internationale Saatenmarkt blieb hinter den be-
icheidensten Erwartungen zurück. Ausländische Käufer fehlen ganz. Tendenz matt.

Guts-Yerüäufe.
Landgut zu Ober- Schmollen, Kreis Oels, Verkäufer verw. Gutsbesitzer

Geldner zu Ober-Schwellen und Frau Müllermeister Knittel aus Domatschine,
KäuferKaufmann Fockus aus Oels und Partikulier Kunze aus Klein-Ellguth.

Rittergut Klein-Deutschen, Kreis Kreuzburg, Verkäufer Rittergutsbesitzer
Friedrich Bergander auf Klein-Deutschen, Käufer Lieutenant Hugo ergander.

Freigut zu Lobedau, Kreis Reisfe, Verkäiifer Gutsbesitzer Buchmanii’fche
Eheleute zu Lobedau, Käufer Partikulier Bauke zii Patschkau.

Freigut zu Rauske, Kreis» Striegau, Perkäufer Handelsgesellschaft Kulmiz
in Jda- und Marienhütie, Kaufer Gutsbesitzer Hanke in Rausie.
 

Frage und Antwort
Fragen:

Podolischer Saathafer. Kann Jemand einen Gutsbesitzer in Podolien
empfehlen, der schönen Saathafer verlauft? Nachdem ich viele Sorten Hafer
versucht habe, um eine späte Sorte zu erhalten, hat sich der podolische als
späte Sorte am besten bewährt. Jch baue ihn 3 Jahre lang, habe aber jetzt
bemerkt, daß es zwei Sorten sind; ich hatte ihn aus einer bewährten Samen-
andlung gekauft, aber da auch solche ihn oft aus zweiter Hand kaufen, ist es
sser, Saatgetreide von anderen Gegenden direct von dort zu be-

ziehen. Deshalb richte ich an meine Collegen die Bitte, mir einen Gutsbesitzer
zu nennen, von dem der Hafer direct zu beziehen ist.

S ch uIl z = Petershagen.
Antworten.

Getreidepuppen. (Sir. 61.) Von vielen Seiten wird im ,,Landwirth«
und namentlich von Polnifch-Wartenberg der Wunsch ausgesprochen, daß doch
von denjenigen Landwirthen, welche Erfahrungen im Getreidepuppen gemacht
aben, ausgesprochen werden möchte, ob sich das Getreide in gut gesetzten
uppen bei anhaltendem Regenwetter gut erhalten habe? Der Unterzeichnete

erlaubt sich demzufolge nach einer ununterbrochenen mehr als 40jährigen Puppen-
ivirthschaft darüber Folgendes ergebenst mitåizitheilem

1. Gutgesetzte Puppen von Roggen, S eizen und Hafer widerstehen in
ihrem Jnnern jedem heftigen, noch so anhaltenden Regenwetter und haben sie
blos Qrkane als ihren Feind zu betrachten und zu fürchten. Der letzte, fast
10tägige Regen hat nur allein die Deckgarbe und auch nur von der Wetterseite
soweit beschädigen können, daß man einzelne Körner etwas gebrochen findet.
Die inneren 7 Garben der Puppe blieben von dem anhaltenden Regen gänzlich
unbeschädigt

2. Die Vortheile des guten Puppens sind wie folgt, mehrseitig: a. Die
inneren 7 Garben sind wie gesagt ganz geschützt; b. durch das Puppen kann
man 8 —- 10 Tage früher einbauen und so schon einen großen Theil des
Roggen und Weizen in eine gewisse Sicherheit bringen und dadurch vor einer  

allgemeinen plötzlichen Reife sichern und hat keinen Körnerausfali; c. in·den
Puppen reift das Getreide lan samer, bleibt schön an Farbe, dünnfchaliger,
also auch mehlreicher und se bst vom Thau verschont. Das Stroh bleibt
wohlschmeckend und nahrhaft; d. die Körner haben einen höheren Werth von
80 — 90 Pfg. pro Scheffel, wenn der Müller es kennen gelernt hat. Auch
Haferpuppeii von 6 Garben stehen fest und bieten gleiche Vortheile, wenn das
Stroh nicht zu kurz ist« Gerste dürfte nur in seltenen Fällen gepuppt werden
können, wenn sie lang«und schlicht und trocken gehauen wurde ; _e. die Mehr-
kosten betragen bei einiger Uebung pro Schock nicht über 10 Pfennige, denn
7 Leute setzen und puppen jede Minute 1 Puppe von8 Garben. Stiegen habe
ich bei so anhaltendem Regenwetter als ganz unlgfknügend und selbst schädlich
gnefun‘oen. Hier wurden in dem verflossenen s onat Juli fast 200 Schock
oggen und nahe an 800 Schock Weizen in über 8000 Puppen aufge-

stellt, von welchen noch heute über 5000 Stück im Felde stehen. Wir find
gern bereit, jedem Wiszbegierigen unsere Methode praktisch mitzutheilen.

Wiltschaii bei Rothsürben, 31. Juli. Otto, Jnspector.
pi-

k II

Siedemaschiiien. (Nr. 59.) Seit sieben Jahren wird auf hiesigem Do-
miiiium eine von Herrn Kemna aus Breslau gekaufte Siedeinaschine mit
Dampfbetrieb fast täglich, Winter und Sommer, in Betrieb gesetzt, schneidet
die hier benöthigte Siede sowie sämmtliches Grünfiitter vom c’rühjahr bis
zum Herbst und kann daher selbige geivissenhaft und auf das Be te empfohlen
werden. Reparaturen sind bei dieser Maschine noch gar nicht vorgekommen,
die Messer sind zuweilen durch neue ersetzt worden.

Vogel.Wirrwitz bei Koberwitz, 29. Juli.
'k sit

sk

Vertilgung des Kornwnrins. (Rr. 61.) Das beste Mittel, den Korn-
wurm zu vertilgen, besteht darin, daß man vom 15. Mai ab bis zur neuen
Ernte ein Getreide auf dem Kornboden hat. Die Ritzen und Dielen werden
von Kornwürmern gereinigt und mit kochendem Kalkwasser zweimal gescheuert;
alle Winkel des Kornbodens werden außerdem sorgfältig gereinigt, abgelehrt,
bie Körner entfernt und mit kochendem Kalkwasser mehrmals übergossen und
gescheuert Alle Schüttbretter, die sich überhaupt meines Erachtens auf den
‘ornböben nicht finden müssen, werden losgerissen. (Man vermeidet dieselben,
indem man an Wänden 2‘ hoch bandfugt, die Ritze zwischen Brett und Wand
mit möglichst trockenem Lehm, Sandkaff und Kuhmist ausfüllt und dies mehrere-
male mit Steinkohlentheer oder noch besser mit Melasse ausstreicht. Bei
Dächern dielt man bis ans Dach, also auch zwischen den Sparren und nagelt
Leisten unten auf die Fugen, weil dieseDielung sich nicht spunden läßt). Finden
die Kornwürmer keine Körner, so müssen sie natürlich verhungern. Sie wan-
dern öfters fort nach einem anderen Kornboden oder auch nach den Scheunen;
auf der Reise kommen viele um; der andere Boden muß schlimmsten Falles
das andere Jahr gereinigt werden, da man doch stets Getreide in der Land-
ivirthschaft haben muß. Je weniger man altes Getreide hat, desto weniger
hat man von Koriiwünnern zu fürchten. Ein Lagern von Getreide ist über-
haupt nie-dem Landwirth zu empfehlen. Schulz-Petershagen.

d * ki-

Kornkrebfe. (Nr. 61.) Einsender dieses hat vor mehreren Jahren von
folgendem Verfahren den erwünschten Erfolg gehabt: Der Kornboden wurde
mit einer Lange von Salz und Holzasche besprengt, wobei auf die Fugen nnd
Ritzen besondere Riicksicht genommen wurde. Hierauf ivurde zum Umschaiifeln
des Getreides geschritten, die Schaufeln aber wurden alle 10 Minuten mit
einigen Tropfen Anisöl inwendig« angefeuchtet. Nachdem das Getreide einige
Tage später nochmals umgeschaufelt worden, wurde es durch die Getreide-
klapper gereinigt und von den aiigenagten und verdorbenen Körnern befreit.
Dieses Mittel bewährte sich, wie schon erwähnt, vollkommen gegen den weißen
Kornwurm, dagegen nicht hinreichend zur Vertilgung des schwarzen Wurmes

 

Um die in großer Zahl herumkriechenden schwarzen Käfer schnell zu vertreiben,
wurden mehrere Metzen großer Ameisen aus einer benachbarten Heide herbei-
geschasst und auf dem Kornboden ausgeschüttet. Diese machten alsbald Jagd
auf die Käfer und vertilgten sie in wenigen Tagen. S.
 

Geehrter Herr Redacteurl

Haben Sie Dank für die Aufsätze in Nr. 52: »Wie sollen wir züchten«,
und,,Ueber Schutzioll und Freihandel« von H. v. Unruh. Man kann von Bei-
den sagen, sie sind so klar, daß sie selbstverständlich genannt werden können.
Nichtsdestoweniger wird die Redaction nicht umhin können, auch das ·mir
selbstverständlich Erscheinende so lange in geeigneter Weise weiter zu trachten,
bis der ganze große Leserkreis von der Wahrheit der in der Nr. 52 ent-
wickelten Gedanken so durchdrungen ist, wie ich es hin. »

Was den ersteren anlangt, so verweist er auf einen Grundsatz, der so viel
mißachtet mm. bei; die Züchtung von Schaer und der Nutzen daraus so
wesentlichpon Weide und Futter abhängt. Der Mangel an dieser Beachtung
hat fo»viele Schaszüchter mit Bockschäfereien trotz glänzender Refultate so
häufig ins Verderben gebracht, indem die hohen Verkaufspreise sie veranlaßten,
gegen die Natur ihrer Bodenkraft mit außerordentlichen Verwendungen von
Kraftfutter einen fast extremen Zustand der Schäferei zu erzeugen, welcher eine
Zeit lang die Schaferei in Moderuf brachte, der aber sich nicht erhalten konnte,
weil er, auf anderen Boden verpflanzt, bei minderen und weniger geschickt e-
leiteten Futterzuschüssen sich nicht vererben konnte — daher häufig plötzlichler
Verfall des Absatzes und großer Verlust.

Nur eine Schäferei ist uns bekannt, welche enorme Resultate ohne solchen
Aufwand, bei fast wilder Haltung dauernd, nur durch die Naturkraft der Weide
und des dem Boden entwachsendeii Futters erlangt hat, dies ist Boldebock in
Mecklenburg; wird dies Schaf fast überall bei einiger sorgfältiger Pflege mit
Vortheil verwandt.

Diese Schäferei wird nur mits anucht betrieben und ohne großen
Aufwand an Kraftfutter.

Was nun den Aufsatz des Herrn v. Unruh anlaugt, so ist es wohl nicht
möglich, einen durch fast ein halbes Säciilum dauernden Priucipienstreit
kürzer und klarer, für den eiiifachsteii Menschen verständlich, entscheidend
darzulegen, und es iväre wohl zu wünschen, dasz dieser Aufsatz so berau-
geiiieinert werden räume, dasz er in jedem Hause zu finden wäre.

Man kann immerhin zugestehen, dasz heute jedes Gewerbe sich in einem
Kampfe um seine Existenz befindet, woran entschieden eine Masse von Umstän-
den beiträgt. Die plötzlich gestiegene Erhöhung der Löhne, die durch die
Strikes künstlich über das sonst aiiZZerkennende Bedürfniß des Arbeitsstandes
erhöht wurden, »weil ‚Naturalien, ohnung, Feuerung und fast alle Lebens-
bediirfnisse plötzlin stiegen, die Theuerung aller Materialien machten die Rein-
gewinne fast illusorisch. -.

Aber es ist nicht zu vergessen, daß alle Gewerbe, namentlich auch die
Landwirthschaft, davon betroffen wurden. Letztere um so mehr, als Kriege
und Auswanderung und der plötzliche Zuziig zu den Städten sie der ihr a -
solut nöthigen Menschenhände beraiibten, wozu der höhere Friedensstand der
Armee auch etwas beiträgt.

Aber schon zeigt sich eine Verminderung dieser plötzlichen Erscheinungen
in fast allen Branchen, und es ist zu hoffen, daß Alles wieder in eine ruhige
Ordnung zurückkehren wird. .

Um so weniger find die Anforderungen der Schutzzöllner gerechtfertigt,
da besonders die Eisenconsumtion so ins Uiiglaubliche gestiegen ist.

Geneshmigen Sie 2c.
Schwierseii, Anfang August 1875.

Graf von Wartensleben
  Veraiitwortlicher Redacteiir: Oekonomierath Korn.

 

Revision der Superphosphatfabrik der Silesia, Verein chemischer Fabriken zu
Jda-Marienhüte bei Saarau.
 

 

  

 

Jm Berlage der Buchhandlung Wilh. Gottl. Korn in Breslau erscheint im August d. J.

Ertsihaftsgserzeiihnih der Provinz Hchkesien
mit Angabe

der

Amts- nnd Staiidesamtsbezirke, des Kreises und
der SiSoftauftaIt,

herausgegeben
Voll

Hugo Schwarz,
Standesbeamten-Stellvertreter in Breslau.
Groß-Octav. Geb. mit Leiiiwandrücken.

Subscriptioiispreis 4 Mark; späterer Ladenpreis 5 Mark.
Nach dem Inkrafttreten der Kreisordnung vom 13. December 1872 und des Gesetzes über

Procent in reinem E
dePHtMlsiow Bezeichnung der zum Versandt MWasser leicht kjg

aufgelagerten Düngemittel “MM” Eßlmäphorf. O

1875 » und ihrer Lagerungsräiime. " . Z
älJionat. Tag. I. i Il. Mittel g

X-

Juni. 18. 3896 Centner Baker-Guano-Superphosphat, Haus III-, Haufen II. ....... 18,97 18,91 18,91
- 18. 2000 Etr. Ammoniak-Superphosphat l, Haus I, Boden Haufen I....... 12,51 12,51 12,51 3,03
= 18. 1995 - - V, Haus V11, Haufen I......... 9,47 9,47 9,47 9,10
- 28. 1600 - Baker-Guano-Superphosphat, Haus VII, Haufen V. ........ 18,97 18,97 18,97
- _ 28. 400 = Ammonik-Superphosphat IV, Haus II, Boden, Haufen I....... 10,30 10,07 10,73 8,07

Juli. 8. 3521 - - II, Haus IV, Boden, Haufen I...... 12,21 12,20 12,22 4,23 ine brin enbe
- 8. 500 - _ _ H III, Haus I, Boden, Haufen I. ..... 10,90 10,89 10,92 6,40 e g
- 21. 150 - Stickstoffhaltiges Superphosphat, Haus IV, Haufen I, besondere Mischung 11,03 11,59 11,58 2,90
- 26. 1604 - Baker-Guano-Superphosphat, Haus VII, Verschlag IV, Haufen IV. . 18,01 18,04 18,04
- 26. 1737 = - Haus VII, Verschlag III, Haufen III. . . . 19,08 19,03 19,0-3
- 26. 1820 - - Haus III, Haufen III........... 18,19 18,12 18,15
= 26. 5206 = Mejillones-GuanoSuperphosphat, Haus IV, Boden, Haufen IV. 18,33 18,371 18,93
- 26 500 = Ammoniak-Superphosphat III, Haus I, Haufen II.......... 10,17 10,01 10,09 6,71 Der     

Die Versuchsstation des landwirthschaftlichen Central-Vereins für Schlesien.
Dr. Bretschneider.Jda-Marienhütte bei Saarau, ben 1- August 1875s 1661

 
 

Sücsia, Verein chemischer Fabriken
Unter Gehalts-Garantie offeriren wir die Düiigerfabrikate unserer Etablissements in

am: nnd Marienhütte und zu Breslau: Superphosphate aus Mejillones-, res . Baker-
uano, Spodium (Knochenkohle) 2c., Superphosphate mit Ammoniak resp. Stickstoii, Kaliie.,

Knochcnmehl, gedämpft oder mit Schwefelsäure präparirt 2c.
Ebenso führen wir die sonstigen gangbaren Düngemittel, z. B. Chilisalpeter, Kalisalze,

Peruguano, roh und aufgeschlossen, Ammoniak 2c.
Proben und Preisrourants versenden wir auf Verlangen franco.
Bestellungen bitten wir zu richten: (1405=x

entweder an unsere Adresse nach Ida- und Marienhütte bei Saarau,
ober an die Adresse: Silesia‚ Vereiiichemischer Fabriken, Zweigniederlassung zu Breslau,

Schweidnitzer-Stadtgraben 12.

v—i v

 

Loeomobilen
I. von 16——20 Pferdekraft
n. 8_ln

Die Nummern l. und ll. sind mit einem Rohrsystem derselben Art versehen, wie das
bei meinen Röhrenkesseln zur Anwendung gebrachte. Diese Methode,
welche die Herausnahme nnd Wiedereinsetzung jedes einzelnen Rohres gestattet, Ist die
einzige, welche damit zugleich eine vollständige innere Reini-
gung des Kessels und der Rohre ermöglicht. —- Zu
genauester Auskunft stehe ich jeder Zeit zu Diensten. [1605:6

H. Paul-sein
Breslau, Schweidnitzerstrasse 37. I

halte ich zur sofor-
tigen Abgabe vor-

räthig.

 

 

Die General-stammt der Feuerver Orange-Gesellschaft

ohwe
befindet sich Klosterftrasze Sir. 2 in Breslau.  (1614-1

Fowler’sche

Dampf-Pflüge.
Wir empfehlen den Herren Land-

wirthen und Unternehmern unsere Dampf-
pflüge nach dem

Zwei-Maschinen-System,
von welchem jetzt über 100 Apparate in
Deutschland und Oesterreich
triebe sind

(4907-1:

im Be-

Unsere neuen kleineren Zwei-Maschinen-
Apparate im Preise Von ca. 9000 Thalern
mit 3 Furchen-Pflug und 5 Zinken-
Grubber und einer Tagesleistung von 10
bis 12 Morgen Pflugarbeit und 15 bis
18 Morgen Grubberarbeit eignen sich be—
sonders für kleinere und mittlere Güter.
Die Dampfmaschinen sind zum like-schen
eingerichtet.
Für steinigen

neue sehr zweckmässige Geräthe.
Broehüren und Cataloge versenden wir gratis.

John FowlerG Co. Magdeburg.

Boden haben wir

 

 

Für Jagdliebhaber
empfiehlt sich Unterzeichneter zu Umäuderungen
in Lefaucheux, sowie in jedes andere beliebige
System, Reparaturen werden schnell u. bestens
ausgeführt. (164

Auch halte ich stets fertige Gewehre, Revol-
ver, Teschins und Patronen auf

SchmiO

9

a er.

0k,
Büchseumaiher in Breslau,

Ursulinerstraße Nr. 8.
 

Aus Dom. Stroppen p. Gellendorf
stehen mehrere vor ügliche Milchtühe
und Kalben, holl« nder Race, zum
Vertaus.

Druck und Verlag von W. G. Kern in Breslaw

(1652  

die Beurkundung des Personenstandes 2c. vom 9. März 1874, wird die Herausgabe einer
Zusammenstellun , sämmtlicher Amts- und Standesamtsbezirke in der Provinz Schlesien als

othwendigkeit empfunden. » _
Auf mehrfache Anregung, und nachdem seitensdes Königl. Ober-Präsidiums der Provinz

Schlesien das darauf besügliche umfangreiche Materialzur Verfügung gestellt worden, hat der
Standesbeamte Herr S wurz, sich der Bearbeitung eines derartigen Handbuches unterzo en,
das in alphabetischer Reihenfolge ein genaiies Verzeichnisz sämmtlicher bewohnter Orts as-
ten der Provinz Schlesien nnd bei jeder derselben die Angabe des Kreises, der nächsten
Postaiistalt, sowie des dazu gehörigen Amts- uiid Staiidesaintsbezirkes enthält.

Herr Ober-Präsident von Schlefien, dem die angefertigte Zusammenstellung vor dem
Driick überreicht wurde, _ at dem Herrn Schwarz seine volle Anerkennung für die große Sorg-
falt, mit welcher diese Arbeit ausgeführt wurde, ausgesprochen. « » .

Diejenigen Subscribenten, welche zu dem Qrtschafts-Verzeichniß auch eine
Specialkartc der Provinz Schienen zu haben wunschen, konnen die allseitig
als vortrefflich bekannte

oMaterial-Ratte von Heini-lieu
und der

Grafschaft Glatz,
im Maßstabe von 1 : 300,000. é

4 Blatt Jiiipcrial-Format, entworfen und gezeichnet
von

F. J. Schneider,
revidirt iiiid vervollständigt von Professor Pr. Sqdebeck.

Neue Ausgabe sur 1870,
mit colorirten Landes-, Regierungsbezirks- und Kreisgrenzen.

Au Leinwand e annt in Futteral, zu gleich eiti er Vcnu un als
f g lt! Hand- und itüandiarte,z g ü g

an Stelle des Ladeiipreiscs von 11 Mark zum ermäßigten Preise bon
nur 8 Mark

beziehen.
Für die Karte allein, pllne das Ortschafts-Verzeichnisz, tritt eine

Preiß-ErmLß-iguiig nicht ein.

Dresch-Maschiuen,
(Säbel, Futterbereitnngs-Maschinen

werden von unterzeichneter Fabrik als Specialität gebaut und wurden im letzten Jahre in
10,967 Exemplaren von ihr verkauft. —- Ein Katalog mit neuen Maschinen und neuen Ver-
besserungen ist soeben erschienen und wird auf Wunsch franco und gratis zugesandt.

Heinrich Lanz in Mannheim
Maschinen-Fabrik und EisengießerL

· site er ist stolze-ein » .
Fabrik sur odenlieiirbeitungsgeratikilzM

ri -Lei i ·
empfehlen hauptsächlich ihre ausschlgizskczhgxigrntieanrktklzs grzüglich anerkannten, wesentlich

Reihensäemasihinen und Stuhliisliige.«
Hietzu ein zweites Blatt. .
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. Erscheint Insektiousgesühr

m o Oe u E Ei G 3 w . t in t für die Spaltzeile oder deren Rai-M

Viertiiiiikiichei Allgemeine landwirthschiiftlithe cseituiiii. see-ei ’.
Abonnementsvreis 4 Mark. — . . ;

Herausgegeben von Oekonomierath Kern. i
i .
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Das Puppen des Getreides.
(Von einem alten Landwirth.)

Die Größe des Schadens, welcher durch die abnorme Witterung

dieses Jahres vor und während der Erntezeit, in der Landwirthschaft an-

-gerichtetist, läßt sich nicht einmal annähernd bestimmen, da noch immer aus

allen Gegenden nicht nur Deutschlands fortwährend Hiobsposteti einlaufen,

welche alle gleichlautend den Verlust eines bedeutenden Theiles der ohne-

hin nicht überreichen Ernte bestätigen, sondern ebenso vom Auslande her.
Außer den Fällen, wo durch Wolkeiibrüche und Hagelschlag nicht nur

einzelne Feldfluren, sondern ganze Landstriche fast vernichtet wurden, —-

wogegen menschliche Hilfe unmöglich war, ——— war es aber besonders der

bald nach Beginn der Ernte eintreteiide und mit geringen Unterbrechun-
gen fortdauernde Regen, welcher sowohl das Ab- als das Einbringen der
Früchte verhinderte, und dadurch bewirkt hat, daß ein bedeutender Theil
derselben durch Auswachsen verdorben ift.

Bis jetzt ist es, trotz aller Fortschritte in der Meteorologie, noch
nicht gelungen, den Verlan der Witterung mit Gewißheit vorher zu be-
stimmen und selbst, wenn dies möglich wäre, steht in solchen außer-
ordentlichen Fällen, wie wir sie so eben erlebt haben, noch kein sicheres
Mittel zu Gebote, um den durch das Ueberinaß von Regen entstehenden
Verheeruiigen erfolgreich entgegen treten zu können. —-—- Der Landwirih
wird allerdings mit dem Mähen des Getreides pausiren, wenn der Regen
dicht vom Himmel fällt, und so lange warten, bis eine Aendernng des
Wetters zu erwarten ist; was kann er aber thun, wenn diese nicht ein-

treten will, unb das Getreide, wie man zu sagen pflegt, todtreif wird?
Hier hört alle Kunst aus, er muß es mit Trauer ansehen, wenn dann

nicht nur das gemähte, sondern sogar das noch stehende Getreide auf dein
Halme auswächst. »

Für die auf solche Art entstehendeii Verluste kann man verständiger
Weise Niemand verantwortlich machen; allein anders gestaltet sich die
Sache, wenn zeitweis der Regen aufhört, unb dadurch die Möglichkeit
gegeben ist, mit dem Abbringeii fortzusahren. Hier handelt es sich nur
wesentlich darum, diejenige Ernteniethode zu wählen, welche die relativ
größere Sicherheit verheißt, daß das abgemähte Getreide nicht auch
verdirbt. .

Folgen wir nun mit Aufmerksamkeit den verschiedenen Ernte-Berich-
ten, wie sie auch diese Zeitung in Menge und aus den verschiedensten
Gegenden unseres Vaterlandes bringt, so werden wir, ohne daß irgend
eine Verabredung unter den Berichterslattern vorausgesetzt werden darf,
finden, daß dasjenige Getreide, welches in Puppen gestanden, verhältniß-
mäßig am wenigsten gelitten hat.

Um nicht der Vorliebe für diese Ernte-Methode beschiildigt zu wer-
Den, unb um Die Sache möglichst objeetiv zu behandeln, bitten wir, die
im Hauptblatte d. Z. vom 30. Juli enthaltenen Ernteberichte zu ver-

gleichen. Es sprechen sich darin nicht weniger als 7 Berichterstatter über-
einstimmend dahin aus, daß der gepuppte Roggen und Weizen, welche
in gutgesetzten Puppen gestanden, entweder gar nicht oder doch nur unbe-
deutend gelitten, während das breit liegende Getreide, sowie das in Stie-
gen oder in solche Puppen, welche nicht mit Hauben bedeckt waren,
gestellte fast durchgehende erwachsen ist. Am eingehendsten spricht sich
sdarüber der Berichterstatter E. B1. aus der Oberlausitz aus, und werden

wir uns erlauben, auf Die in diesem Berichte enthaltenen Ausführungen
zurückzukommen, um dieselben als Unterstützung unserer subjeetiven Ansicht
über die Vorzüglichkeit dieser Ernte-Methode zu benutzen.

Jedes Raub, jede Provinz, mitunter selbst ein District hat seine be-
sondere Eriitemethode, welche meistens auf der Eigenthüinlichkeit des Klimas
beruht. Jn flachen fandigen Gegenden pflegt man mit der Ernte am we-
nigsten Umstände zu machen. Wo der Stand der Saaten von Der Na-
tur ziemlich dünn und besonders von Gras und Unkraut ziemlich rein
ist, sieht man den Roggen meistens entweder in Schwaden gemäht, wo er
dann nach einigen Tagen ekst aufgebunden wird, oder aber man mäht ihn

an, recht ihn fofort hinter der Sense, bindet ihn und stellt die Gebunde
in Stiegen, in zwei gegeneinander geneigte Reihen zum Nachtrocknen auf.
Bei gutem Wetter ist dies Vielleicht die geeignetste Art, um schnell fertig
zu werden. Wo dagegen der Saatenstand vermöge der natürlichen Güte
des Bodens sehe Dicht unb gewöhnlich auch der Graswuchs stark ist, wird
Roggen unb Weizen mehrentheilß abgerafit. in Gelege gelegt, diese ein
oder mehrere Male gewendet, dann erst gebunden, in Mandeln gesetzt und
womöglich bald eingefahren. — Auch hiergegen läßt sich nichts einwenben,
sobald das Wetter beständig ist.

Ganz anders gestaltet sich aber die Sache bei unbeständiger Witte-
rung, und schon da, wo das Klima täglich größere Niederschläge mit sich
bringt, wie dies bei hoher Gebirgslage stattzufinden pflegt. 3a folchen
Gegenden, z. B. in den steirischen Bergen, würde das an der Erde lik-
gende Getreide. gar nicht hinlänglich trocken werden; es würde in Der
Scheune verderben; deshalb steht man sich genöthigt, die Aehren auf dem
Felde selbst abzuschneiden, in schwache Gebindel zu binden und auf Stangen
zu trocknen. Aus diese mühselige Art rettet man wenigstens die Körner,
wenn auch das Stroh zu Grunde gehen sollte. —- Ratürlich ist dies nur
ein Nvthbehelf und würde in Gegenden, wo starker Getreidebau herrscht,
gnk nicht dutchzuführen sein. — Dasselbe gilt von den sogenannten Harfem
eine Art von Lattengerüflen, worauf man das gemähte Getreide zum
Trocknen bringt. ,

Sehen wir aber von diesen Extremen ab, wo wohl der Getreideban
überhaupt wenig Vortheil bringen kann, so giebt es doch viele Gegenden,
in denen das Klima häufigere Riederschläge mit sich bringt, unb deshalb  

besondere Vorsichtsmaßregeln getroffen werden müssen, um das Austrocknen
des gemähten Getreides zu befördern, zugleich aber eine größere Sicherheit
gegen das Auswachsen zu finden. Diese Sicherheit bietet nun in hohem
Grade das Puppen, wenn es gut und zweckmäßig ausgeführt wird.

Woher diese Methode eigentlich stammt, vermag ich nicht genau an-
zugeben; bekannt ist sie mir bereits vor 40 Jahren vom Rheine her, in
den 40er Jahren habe ich sie in der Oberlausitz vorgefunden, und in
einer größeren Wirthschaft mit 1000 Schock Roggen und ca. 600 Schock
Weizen mit größtem Glück befolgt. Es ist mir gelungen, in wirklich
nassen Jahren dadurch sehr große Verluste zu vermeiden, und auch in den
50er und 60er Jahren habe ich sie in Oberschlesien, allerdings unter
starken Kämpfen mit den sich dagegen sträubenden Arbeitern durchgesetzt.

Der gute Erfolg, welcher in nassen Ernten dadurch in meiner Wirthschaft
erzielt wurde, bewirkte, daß später dieselben Leute, welche zuerst die größten

Widersacher gewesen waren, ihren eigenen Roggen ebenso behandelten und
sich dadurch eine solche Geschicklichkeit beim Sehen erwarben, daß sie von
da an die Arbeit mit Vergnügen verrichteten.

Ueber die Vortheile und Nachtheile, welche das Puppen mit sich
bringt, hier ausführlicher zu handeln, halte ich für überflüssig, da dieses
Capitel theils in der landwirthschaftlichen Tagesliteratur, besonders aber
in landwirthschaftlichen Lehrbüchern hinlänglich abgehandelt ift. Sehr ein-
gehend hat namentlich Herr von RosenbergsLipinski in seinem »praktischen
Ackerbau« (Vierte Auflage, Zweiter Band § 526 bis 531) das ganze
Verfahren beschrieben, seine eigenen Erfahrungen und Beobachtungen mit-
getheilt, und dasselbe unbedingt empfohlen.

Die Methode hat sich dann neuerdings auch immer weiter verbreitet,
und vielfache Anhänger gefunden, besonders aber nach den in nassen Jahren
gemachten Erfahrungen und durch den erlittenen Schaden bei Befolgung
anderer Ernte-Methoden Sehr häufig ereignet es sich, namentlich nach
einer Reihenfolge trockener Ernten, daß man, um Arbeit zu ersparen, die
Haupttache verabsäumt, d. h. daß man zwar 10 Garben in Form einer
Puppe vereinigt, es aber unterläßt, sie mit der Haube zu bedecken. —-
Tritt dann schlimme Witterung ein, so verliert man allen Vortheil und

gerade das Setzen in solche, von der Haubc nicht geschiitzte Puppen be-
günstigt das Auswachsen der in der Spitze dicht zusammengedrängten
Aehren. Herr von Rosenberg-Lipinski hat deshalb durchaus recht, wenn
er sagt: Eine iiachlässig gesetzte Puppe ist die schlechteste Erntehandlung
von der Welt. ‑

Dieses Jahr hat nun leider die Folgen der Unterlassung wieder
recht klar gestellt; aus den oben angeführten 7. Berichten geht dies deutlich
hervor, indem sie alle übereinstimmend bestätigen, daß in gut gesetzten
Puppen der Roggen nicht ausgewachsen ist, während der entweder breit
liegende oder in Stiegen oder uiigedeckte Puppen gesetzte fast durchge-
hends durch Auswachsen Schaden gelitten hat.
 

Witterungs-Bcricht der königlichen Universitäts-Stcruwarte
zu Breslau. Juli 1875.

Mittelwerthe und Ertremc des Luftdruckes der Wärme und der Feuchtigkciti
der Lust nebst den Abweichungen der Mittelwerthe von deiit vieljährigen

Mittel (-l— höher, — tiefer als dieses):

l Mittel i Abw. s Minimum i Maximum
Barometer für 00 R. : 331-« 68 I-— 0««,08i Juli 9. 326««,73i Juli27.336««,15
Thermometer R» . .. j+14 0,791' + 00,37 14. + 70,6 i 1. +230,8
Sunftbrucf.........; 4'",33 i+0"'‚24 13. 2"‘‚67 f 19. 6“‘,97
Sunftfättigung (pCt.)i 70 ’ + 3 15. 29 i 3mal 100

Höhe der Niederschläge 44««,31, Abw. + 9‘",33.
Heitere Tage 6, gemischte 11, trübe 14; Tage mit Regen 16,

mit Geivittern 3. Von den Windesrichtungen waren NW bei weitem am
häufigsten, hiernach folgte O und W. Berechnete mittlere Windrichtung
R 310 W.

Abweichungen des Lustdruckes und der Wärme an den einzelnen Tagen
von dem vieljnhrigen Mittel:

Lustdruck Wärme Luftdruck Wärme
Juli 1. — 0««,10 + 50,1 Juli 17. — 1««,45 + 10,7

2. -- 1«-,03 + 40,5 18. — 1-«,72 -i— 30,0
3. —-- 0'“,96 + 40.0 19. — 0«-,99 + 00,8
4. + 1"',02 + 20,0 20. — 1«-,oo -i— 20,1
5. + 2"',29 + 10,2 21. — 1'"‚57 .- 00,2
6. -i- 2««,45 -i— 10,7 22. —- 1««,61 —- 10,4
7. + 2'“‚43 + 20,8 23. —- 2«-,69 — 00,1
8. o-«,00 —i— 30,1 24. — 3««,68 —- 30,4
9. —- 4««,06 + 10,7 25. —- 0«-,93 — 20,3

10. —- 4««,19 —i- 00,6 26. + 1««,32 —- 20,1
11. —- o-«,86 + 00,9 27. + 3'",99 .. 20,9
12. + 0“’,18 — 00,6 28. + 3“',86 — 20,2
13. + 1'",34 — 30,1 29. + 3"',14 —- 10,6
14. + 1“',99 — 20,6 30. + 1«-,07 — 10,2
15. + 0“’‚18 — 00,7 31. + 0«-,02 — 00,5
16. —— 0"'‚89 + 20,2

Der Luftdruek war in diesem Monate etwas schwankend, im Mittel
jedoch normal, ebenso die Temperatur. Ungewöhnlich groß war dagegen
die Regenmenge, das Mittel um fast 1 Soll überschreitend. Die bei
weitem größte Menge dieses Regens fiel am 24. bis zum 25., welchen
Tagen auch eine starke Anschwellung der Oder folgte. Der ganze Monat
enthielt einen einzigen völlig wolkenlosen Tag. Prof. Dr. Galle.
 

—* (Sie Sonnenrose, hellanthus nimmt-. Die Sonnenrose stammt aus
Mexico unb Peru in Mittel-Amerika Im» ommer gewähren ihre Blumen
reichliche SBienenweibe. Die Kerne geben ein sehr gutes Speise- unb Brennöl,
sie sind auch vortheil aft verwendbar zur ütterung des Federviehs, zur Be-
reitung von Gries,« ier, Branntwein, ver chiedenen Backwerlen u. s. w. ie
Stengel entfalten viel Salpeter oder Potta che, sie sind auch ein gutes Mer
material. Von dem Mark der Sten el unb von den bülsen der Korner laßt
sich ein brauchbares Pasier bereiten. ie großen Blumen athmen »vie! gesunde
Lebensluft aus. Der elgehalt der Körner it bedeutend, er variirtzwischen
20—40 pCt., nach Art oder Cultur. Jti ußland werden ährlich cirea
300,000 Ctr. Sonnenrosenöl gewonnen. Gut gedeiht zwar die onnenrose in

 

 

einem warmen Elima, in» einem tief gelockerten, feuchten, kalkhaltigen, kräftigen,
bindigen Boden» doch wachst sie auch noch in rauhen Gegenden unb in rauhen
Gegenden und in»allen anderen Bodenarten, aber immer müssen Luft und
Sonnenlicht ungehindert auf sie einwirken können. Compost, Schafmist, Asche,
Knochenmehl, Kalk·und» Mergel sind die besten Düngemittel. —- iii Herbste
sind die Körner reis, sie sind dann leicht vom Fruchtboden abzu ösen. Die
Scheiben werden auf einem lustigen Boden zum Abtrocknen aiggehängh hier-
auf gedroschen unb die Körner gereinigt. Die gereinigten örner werden
entweder dünn auf Dem Boden aufgeschültet oder sogleich auf die Schälmühle,
dann in. Die Oelmühle gebracht. Gut ist«es, wenn die Körner vor dem Schälen
ein wenig angefeuehtet, ihnen auch einige Wirken beigemischt werden, damit
sich die spchale besser vom Kerne trenne. Die Oelkuchen sind ein vortreffliches
Viehfutter zur Mast, Milch- unb Buttergewinnung Die gewöhnliche Sonnen-
rose ist in vielen Arten anzutreffen; von reinen Varietäten habe ich aufgefun-
den: a. helianthus speciosug‚ wahrfcheinlich in den viel Urkalk enthaltenden
Himalaya-Thälern Hinter-Wiens wachsend; b. kaukasische Sonnenrose, wahr-
scheinlich in Den höchst fruchtbaren Thälern des Kaukasus wachsend und mit
der russischen identisch; c. helianthus argOphyllus‚ sehr schöne Zierpflanze.

Wegen ihres vielfachen Nutzens habe ich»besondere Culturversuche mit
der Sonnenrose vorgenommn, deren Ergebnisse nachstehende sind: Durch Ver-
gleichungen habe ich gefunden, daß sich noch nicht alle Körner der Herzscheibe
vollkommen ausbilden, die andern Scheibchen tragen nur am Rande einige
ausgebildete Körner, im Innern leere Hülsen Jin Jahre 1872 bin ich zu
der Erkeniitniß gelangt, daß die Kernbildung durch fortdauernde Bildung all-
zuvieler Pflanzentheile und Scheiben beeinträchtigt wird —- und in zu vielen
Scheiben zu sehr zerstreut stattfindet. Ein großer Uebelstand ist besonders der,
daß die ausgewachsene, große, umfangreiche Pflanze, zumal bei durchnäßtem
Boden, leicht vom Winde umgebogen und zur Erde niedergedrückt werden
kann, wozu die Schwere der großen Herzscheibe (oberste Scheibe) noch bei-
trägt, — eine mangelhafte, unzuverlässige Kernbildung hat und sich überhaupt
in einer mißlichen, fast naturwidrigen Form und Gestalt befindet; diesem ab-
zuhelfen habe ich im Juni 1873 Die erbsengroße Herzicheibe mit einem Messer
vom Stengel getrennt, die Pflanzen sind gesund geblieben, Die Wunde ver-
narbt und verwächst ein wenig, von da an sind die Stengel zu Stämiiichen
erstarkt, ebenso sind die untern in den Blattwiiikeln entspringenden Slleftchen
normal erstarkt unb im Herbste waren die vollen Scheiben reif.

Später habe ich gefunden, daß das Herausstechen der Herzscheibe schon
an kleinen Pflänzchen erfolgen kann. Wird die Herzscheibe von kleinen Pflänz-
chen getrennt, so können sich nur wenige Zweige bilden, welche eine strahlen-
förmige, mehr senkrechte Richtung annehmen; wird sie von hohen Pflanzen
getrennt, so können sich mehrere, viele Zweige bilden, welche eine mehr wage-
rechte Richtung annehmen, daher man nach der Tragbarkeit, Fruchtbarkeit des
Bodens 3—15 große, volle Scheiben von einer Pflanze ernten kann. Wenn
die Herzscheibe entfernt wird, dürfen die Pflanzen noch nicht alt, stark unb
fehr hoch sein. weil die Entwickelung, Verlängerung, Erstarkung, Ausbildung
der unteren Zweige an schon _älteren Pflanzen schwer, ja sogar gänzlich un-
möglich werden kann, aus diesem Grunde sind die unteren Scheiben ein wenig
geringer als die oberen. Sie beiden untersten Scheiben bleiben klein und ge-
ring. Jeder Zweig kann nur die eine Scheibe an seiner Spitze ausbilden,
die anderen übrigen Knospen längs desselben sind bald im Entstehen abzu-
kneipen. Eiwaige übrige Aestchen können in geringerer Entfernung vom
Stengel abgeschnitten werben. So gezogene Sonnenrosen bleiben niedrig, die
Stämmcheii werden etwa l/4—1/2 Meter hoch und leiden nur noch so vom
Winde, das; manchmal im Herbste bei sehr schwerem Drucke oder Stoße von
oben Zweige am Stämmchen abgedrückt werben, ftatt Deren erreichen aber die
übrigen eine _um so vollkommenere Ausbildung. Gewöhnlich wird die Sonnen-
rose als Zwischensrucht in Hackfrüchten angebaut, worin sie aber keine Bes at-
tuiig verträgt, einen freien, sonnigen Standort muß sie durchaus ha en.‘
Frühes Legen Der Körner ist gut, die zarten Pflänzchen leiden nicht von Kälte,
späte zerfressen die Ameisen gern. Jch nehme an, dafz da, wo die Qliven
und das Zuckerrohr gedeihen, auch Die Sonnenrose zur Vollkommenheit
wachsen kann. »

Peterswaldau, im Juli 1875.
F. W. Günther, Privatlehrer.

——* lDie Uebertragiing von Schnrlnchfieber) auf ein Kind durch einen
Hund soll kürzlich in England festgestellt worden sein. Das betreffende T ier
war der stete Begleiter einer scharsachkranken Perfon, viele Tage unbea tet
in dein Krankenzimmer aus- und eingelaufen »und hatte die Nächte daselbst
verbracht. Das Contagium hatte sich in feine Haut festgesetzt und die Ueber-
tragung erfolgte beim Spiel des Kindes mit dem Thierchen. Danach zu ur-
theilen, wären also alle Hausthiere fähig, ansteckende Krankheitsstofxe zu ver-
breiten; es gebietet daher die Vorsicht, dieselben während der ge ahrvollen
Periode von der Berührung mit dem Kranken, überhaupt von dem Kranken-
zimmer fern zu halten.

-im.- (llebertragung des Leicheiigists.) Die sanitätspolizeilichen Bestim-
mungen lauten dahin, daß gefallene Thiere oder nach Abhäutung deren Ca-
daver sofort vergraben werden sollen und zwar so tief, daß die Ausdünstungen
beim Verwesungsproreß die Ruft nicht verpesteii können. Gegen das Aus-
scharren der Cadaver durch Hunde mufz der Ort mit Steinen beschwert wer-
Den. Diese Vorschriften werden wohl allgemein befolgt; anders steht es aber
mit den Cadavern _Der kleineren gefallenen oder ·etödteten Thiere. Diese
bleiben gewöhnlich liegen unb werden von anderen hieren aufgezehrt. Bei
dem Verwesungsproceß an der Ruft wird indesz das sogenannte Leichengift
efährlich- da es durch Fliegen und andere Jnsecten leicht auf Menschen unb
hiere übertragen werden kann, wodurch schmerzhafte Entzündnngen, Beulen-

mit lan wierige »Eiterungen, ja selbst Der Tod herbeigeführt werden können.
Wirstrejsen in dieser Hinsicht noch den alten Gebrauch, gefangene Maulwürfe
in der ähe der Falle aufzuspießen und dort so lange hangen zu lassen, bis
nichts mehr von ihnen zu sehen ift. Größere, hauptEichlich nützliche Rauh-
vögel werden geschossen und an Scheunen- unb andere hore genagelt. Wiesel
werben oft von Hunden todt gebissen unb liegen gelassen, des leichen Hamster,
gel Ratten, Mäuse u. s. w. Pergistete, todte Krähen, taufe in großer

’ ahl und andere kleine Thiere bleiben auf den Feldern liegen unb verwesen
an der Ruft. Ebenso werden todte Fische und Krebse weggeworfen unb ver-
wesen langsam an der Ruft; derselbe Fall ist es mit erschlagenen Kröten,
Fröschen u. der-il. Auch größere Thiere, wie Hundes Raben, Hühner, Gänse 2c.
werben, wenn fie trepirt sind, in rrgenb einen Winkel geworfen und ihrem
Schicksal dort überlassen Dies ist· jedenfalls sehr ietpbtsinnig gehandelt; denn
bei Beginn der Verwesung entwickelt sich»das »Leichengift; dies wird von
liegen, namentlich den stahlblau »und gelblich schimmernden begierig aufge-
ogen und dann aus lebende Thiere unb Menschen« übertragen. Die Folgen
sind, wie oben gesagt Entzundungem Beulen unb bofe Geschwüre, im schlimm-
sten Falle sogar der» Tod. Wir wollten durch vorstehende Zeilen daraufhin-
weisen und damit die Abschaffung veralteter Gedränche herbeiführen, sowie zu
erhöhter Au erksamleit die»Veranlassung _geben. Was todt ist, gehört der
Erde an. enn der Landwirth durch eine Fluren geht und er findet die
Cadaver todter Thiere, so lasse·er sich nicht die Mühe verdrießen, « dieselben
mit feinem Schnufelstocl unter die Erde zu scharren, oder er beauitrage da-
mit einen seiner Leute; er handelt dabei in seinem eigenen Interesse.

-—* (Schncikenconsum in Paris.) Die Schneckengärten von Poitou, Bur-
gund, der Champagne unb Der cProvence senden Tag für Tag 45,000 Kilo-
ramm dieser Moliislen nach aris a . Dennoch Ist ,det, Confum dieser
hiere hier noch nicht alt; er wanderte aus Deutschland ein, eßte sich in Den

östlichen Provin en sest unb eroberte von da aus fast ganz Frankreich, da er
einen guten Er aß für die Austern bietet. Zwar war die Weinbergschnecke
schon bei den Römern hochgeschätztz auch ie besaßen»ihre Schneckengärten und
ersannen allerlei Mittel, um ein fchmarlha tes unb pilantes Fleisch zu erzielen

 



—- Die Schnecken bilden in der That ein sehr gutes Na rungsmittel Nach
HILgianen enthalten sie 76 pCt.» Wasser, 16 pCt. Sti stoff, 1 pEt. Fett,
2 p t. Salze unh 4 pCt. verschiedene Stoffe. Nun behaupten Viele, ihr
Fleisch fei schwer Verdmlllch. Es hängt dies jedoch sehr von der Zubereitungs-
art ab. Neuere Beobachtungen wollen wissen, daß der Genußvon Schnecken
leicht Vergiftungen nach sich ziehen könne; so hat ein Arzt in Montpellier

fig nach Genuß von Schnecken, besonders im Sommer, Kolik und ·ahnliche
rantheitsfälle constatirt. Es ist dies leicht möglich, denn wenn sich diese

gefräßigen Thiere längere Zeit von giftigen Pflanzen genahrt haben, so hat
ihr Saft giftige Ei enschaften bekommen. Man soll fie» daher einige Tage
vor dem erkanse hungern lassen, oder ihnen längere Zeit vorher nur wohl-
schmeckende, gesunde Kräuter zu fressen geben; 1a, das Fleisch kann sogar
sehr fchmackhaft gemacht werden, wenn man sie auf einem Beete von aro=
'matiicben Kräutern mästet. Uebrigens sollte man im Sommer keine Schnecken
e en; ganz fchmackhaft und gesund sind sie nur im Winter im eingedeckelten
IT ustande, in welchem sie sich auch sehr leicht versenden lassen. —- Gegen Brust-
i ankheiten aller Art soll sich die Schneckenbouillon sehr wohlthätig zeigen.
Die alten Römer kannten dies Mittel schon und wendeten es besonders gegen
Lungenschwindsucht an.

 

c,Literatur.

Stafzfurter Kalt-Industrie und Kalidüngntittcl. Von Dr. A.
Frank in Staßfurt. Besonderer Abdruck aus dein ,,Amtlichen Be-
richte über die Wiener Weltausstellung im Jahre 1873.« Braun-
schweig, Druck und Verlag von Friedrich Vieweg und Sohn, 1875.

Dr. A. Frank, wohl der conipetenteste Beurtheiler eines Industriezweiges,
welcher erst vor einem Decennium sich zu entwickeln begann, und der in dieser

m“..._c—n—o‘ 334
schwunge einzig und allein auf hem weiten Erdenrund in Staßfurth gedieh,
——{her zweite bisher bekannte größere unh ausbeutungsfähigeFundort der Ka isalze,
Ka usz inOesterreich ist den »Gründern« verfallen und scheint es zu einer Staßs
furth nur annähernd vergleichbaren Bedeutsamkeit nicht bringen u« können) —-
iebt in dem vorliegenden Hestchen einen instructiven Ueber lick über das
orkommen der dortigen mächtigen Lager der sog. Abraumfalze und der auf

letztere basirten Kalifabrikation. —- Am Schluß verbreitet sich Dr. Frank« über
die Kalidünginittel — ein vortrefflich geschriebenes Capitel, aus dem wir den
Lesern des ,,Landwirth« mit speciell und gern vom Herrn Verfasser gegebener
Erlaubniß einige aiiszugsweise Mittheiliingen zu bringen gedenken.

Soeben erschien das 11. Heft der

Zeitschrift des königl. preußischen statistischen Burcaus,
Jahrgang 1875,

Verlag des königl. statistischen Bureaiis (Dr. Engel) in Berlin,
mit folgendem Inhalte: «

Durchschnittspreise der wichtigsten Lebensmittel siir Menschen und Thiere
in den bedeutendsten Marktstädten der Monarchie. 1. Monats-Durchschnitts-
Marktpreise für Getreide, Hülsenfrüchte, Kartoffeln und Rauchfutter in den
Monaten August bis incl. December 1874, nebst einer Zusammenstellung der
Durchschnittspreise im Kalenderjahre 1874._ 2. Detailpreise in den Monaten
August bis incl. December 1874, nebst einer Zusammenstellung der Durch-
schnittspreise im Kalenderjahre 1874.« —— Der heutige Stand«der Eolonisation
im Westen der Vereinigten Staaten von Nordamerikamnd die Ursachen ihres
schnellen Fortschreitens Nach amtlichen Quellen und eigenen Wahrnehmungen,
von L. Le Viseur. —- Die Geburten, Trauiingen und Sterbefälle im preuß.
Staate während des Jahres 1873, nebst einigen Bemerkungen über die durch
das Gesetz vom 9. März 1874 veränderte Registrirung derselben. —- Stati-
ftische Corresvondenz. _ » . .

Als besondere Beilage ist diesem Hefte beigegeben:

aus der Uebersicht der Ausgaben unh Einnahmen der provin ialtändi en
und eonimunalständischen Verbände des preußischen Staates für gastaleiihhew
sahr 1869, sowie des Vermögens der Kreise« und der rovinzial- und Com-
munalverbände am « ahresschlufse 1869. 1. Vorwort. 2. Auszug aus der
Uebersicht der Ausga en und Einnahmen der Kreise u. s. w» sowie des Kreis-
vermogens am Zahresschlusse 1869. Uebersicht der Ausgaben und Einnahmen
der provinzial tandischen und communalftändischen Verbände für das Kalender-
sahr 1869. achweisung des Vermögens- und Schuldenstandes der provinzial-
und eommunalstandischen Verbände unh her Land-Armen-Verbände der
Monarchie, sowie der Art der Aufbringung der Steuern, welche diese Ver-
bande im genannten Jahre für ihre Zwecke erhoben.

eZur Uerenfion eingegangen:
Die Armen-Gesetzgebung die Freizügigteit, sowie die Erwerbun und der

Verlust der Reichs- nnd Staatsangehörigkeit im Deutschen Reishe
Fnr den praktischen Gebrauch bearbeitet von L. Ebert, Landsteuer-Ca sirer
unh Secretair der Ober-Laufitzer Landarmen-Direetion zu Görlitz 2. · ufl.D Zneslausterlagchvoäi Bizilh Hätt KOorn 1875.

er ecgrii au na cn . m ö cii denwaldc eiiia ten Er a sun
für den praktischen Landwirtls, bearbeitet von 213%lipfillfliurbaufriil,n2el)‘i:ceiE
zu Langen-Brombach und an der Ackerbauschule zn Michelstadt. Mit
einem Vorwort von Dr. R. Weidenhammer, General-Secretair der landw.
Vgneinelsdg Großherzogthums Hessen. Darmstadt, Verlag von F. L.Schor-
D . .

Das landiiiirt siisastliche Bereinswesen in sBreu'eu. Seine Ein i
Wirksamkeit-r Erfolge unh weiteren Ziele. fzVon Dr. R. Stgjgieiiäliiilk

  kurzen Spanne Zeit zu ungeahnter Ausdehnung und überraschendein Auf-

» Gürliner .
Maschinenlinuausiiill und Eisengiesjerei
liefert als Hperialität in jeder Größe nach neuesten nnd anerkannt besten

Constructionen in fauberster Ausführung und unter Garantie

Dampfmaschinen nnd Dampfpnuisien
compl. Erennkrei-Einrichtungen (Henze’sche Schiielldämpfer nnd Kühlbottiche

eigener bewährtester Construction).

Wiener Weltausstellnng 1873
Verdienst-Meduille.

l Marshall Sons& Cis-,
Loeomobilen und Dreseh - Maschinen,

Smyth E_Sons Drillmasehinen
Buekeye seit-ente- u. Grasmähmasolrinen

(amerikanisch), (447-x

Samuelsons Omnjium noyal-Getreide-
Mähmasehinen (..........„

sowie Siedelnaschineu, Quetsch— und Sclu'otrnühlen, Rübe-n- und Kartoil'elInnsmaschineu, Getreide-

Sortimlaschlnen etc} empfehle bestens von meinem Lager hier.

Sowohl die Buckeye wie auch Samuelsons Royal.

Getreidcmähmaschinc Wesentlichen
VßrbeSSßrungen versehen und bitte Relieclanten um Besichtigung.

H. Humbort, "Ii9-"-«-«:sllk-:?:: Breslau.

Zur hierbstsaat
empfehlen wir unser Lager von

(1534:2:
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« gesetzes-»s-
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h}. Hamburg und Emil Güssefeld in Hamburg, ferner Knochenmehl fl’. gemahlen und ge-
dampft”oder _mlt Schwefelsäure aufschlossen, Chili-Salpeter etc. in besten Qualitäten zu
zeitgemass billigsten Preisen und unter Garantie der Gehalte. 1465=X

Kupferschmiedestrasse 8, Paul Riemann G 00.-zum Zobtenberge.
General-llepdt für Schlesien für aufgeschlossenen

Peru-Guano von (Dhlendorfl‘ ils Co. etc. etc.

A. Maekean ()()., Breslau
offeriren zur sofortigen Lieferung:

Walter 4. Womle Original-Gras- und Getreidemäh
. mafdnnen, (1503.;

Baby’s Fenwenden auch solche ganz von Schmiedeeisen,
Pferdere en nnt T-Stahlzinken, '
Robey’s Locomobilen nnd Dreschmaschinen,
„Eureka“ Amerikanische Brandreinigungsmaschine,
Pornollet’s Crible Trieurs Radenreinigungsmaschine,
Fisken’s Dampfpflug,
Wurr te Lewis’ Holzbearbeitungsmaschine für Hand-

nnd Dampfbetrieb, »
Worssam’s Dampffägeanlagen

 
 

 

Brennerei-Verkan. (

Eine ziemlich neue Brennerei-Einrichtu·ng, nach der neuesten Lonftructiom ist zum Abbruch
sofort zu verkaufen:

1 Dampfkessel, auf 6 Atmosphären geprüft,
1 Ehlinder-Apparat . . . 4104 ier,
7 eichene Bottiche . .
1 Vormaischbottich . . .
2 kupferne Mutterbesengefäße .
5 eicbene Hefengefäße .
1 Dampfialz (neu . . . 3664 —
2 kupferne Mais - unh Schlempenpumpen,
1 Walz mische-
l Karte elquetsche,

il

3573
67

288 I
ü

\\
\

(1666:7 i «-theilt mit
Adolphm er.außen.

Na““3
Druck und Verlag von ms. G. Korn in Breslau.

Uebersicht der Ausgaben nnd Einnahmen der Kreise nebst einem Auszuge

 

 

Unter vorstehender Schutzmarte
empfiehlt

J. W. Trautmann’s
Farbeiilsandlung,

Alte Taschenftrafzc 29,
ftreichfertige, vortreffliche, chemische Kalkfarbe
für Häuseranstrich, sowie ganz vorzügliche
Farben und Lacke für Fußboden, Thüren und

Fenster unh allen Geräthschaften zu den
billigsteii Preisen. (160

Ohne Coneurrenzl
 

o ' ' .

Weinelll enorm billigi
40 FI. Niersteiner . . . . . 35 Mk.
40 Rüdesheimer . . . . 45 -
40 Roth. Oberingelheimer 45
40 Bordeaux . . . . . 35 -
40 Shery (oher Madeira) . 55
10 alter Hochfeiner Cognac 15 -
verfeiidet unter Nachnahme (incl. Verpackung)

Dr. Gustav Heyer,

 

Weinbergbesitzer. [1487-x
Mainz - Zahlbach.

«But Haut
offerirt gut geernteten (1645=6

Roggeu,
in besonders schöner Qualität,das Dominiuni
Weinclsdorf bei Ober-Langenbielan.

Meihmeizeii--üaiiieii
von 1874er Ernte, sehr schön und rein, ver-
kauft das Dominiuin Borislatvitz b. Gnaden-
elh im Koseler Kreise zum Preise für 170 Psd.
etto 8 Thlr. 1 Sgr. (1662

GJlaehe Büchfcnniacher,
Oder trasze 13, 1655-7

empfiehlt eine Auswahl Jagdgewehre neuester
Art, Jagd-Utensilien nnd Pariser Les-Hüllen

zu soliden Preisen

Beamten-Gesnch.
Ein unverheiratheter Oeconomie-Veamter in

gesetzten ahren wird für sofort auf ein Ritter-
gut mitterer Größe »in der Pr.-Qber-Lausitz
Fesucht Bedingung ist, dasz derselbe mit der

 

 

 

ührung des Amts-Seeretariats vertraut ist
und gute Zeugnisse besitzt. Gehalt wird 750
bis 900 Mar bei freier Station gewährt.
Offerten sende man gesälligst unter er. N.
postlagernd Weissenberg, Ob.-Lausitz. »[1639-0

Per önliche Vorstellung erwünscht im Hotel
»zur rone“, Görlitz, am 5. und 12. Aiiguft,
Mittags von 12—2 Uhr. h

Nieder-Gebelzig, den 28. Juli 1875.
F. griffig.

Dominiuin Blottttltz per Gr.-Strehlih
stellt zum Verkauf: (1653-4

1) sechs Stück vierjährige Danziger Nie-
deruiigssKühez

2) eine fünfjährige Halbblutssuchtsiute
— mit »Telegraph" gedeckt;

3) Schwedifchen Sommer-Roggen, eine
Mark über höchste Breslauer Notiz per
100 Rilogramm.

 

   

   

    

 

I- ein einer,
. egeiiwärtig noch in Stellung, sucht mit
eten Zeugni en versehen, zum 1. Oct. c.

eitlen hauern enthalten als solcher.
Ges. O erien unter T. 1894 an Rudolf

Muffe, reelan, erbeten. (1660

. Zweige gehort, ent 

 f91- preuß· Oekonoinie-Rath. Spalte, Veksa dir Was - :
hing. 1874. q L ifenball’ä Buchhand

Verantwortlicher Redacteur: Oekonomierath K o r n.
s « "'-’r- .'-‘ »Ur-V « mit." sit-»O ".. sxFes i s «·..-.7-«;-i-'««·1--i-’:i·s.i;i·. 1‑.‑: .--.«i- -.-. »O« · . - ohn'm’h ‘c' i ‘u ⸗

 

  
  

  Knochenmahi,
präparirt und gedämpft,

mit und ohne Stickstofl', empfehlen billigst

Sehoeder & Peizold,
Zwingerstr. 4,

 

jung—‚In.

 

i «,- .- «.« v. .241 -,c--,·«,- . .«·.. »..
i - . _.‚ « ·-,- . , « . , .

-«’.·«-oi»·«.,«—.s3,i«s « ein. - ,

-_ _ Solidc Bier- nnd Faniilien-Eisfchriinke
osserire zu mäßigen Preisen. (1658-9

Außerdem empfehle meine vorzüglichen
D. Amerik. Wasch- nnd Wringmaschineu,

Engl. Stiibeninangelit,
sowie die von mir geführten Lelsfcld’schen

hat. rot. Biitterinaschinen nnd Milchkiihler.

Juire Hering,
Breslau, Alte Taschenstrafze Nr. 17.
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s- · « "n so « sp» ś Unsere sit nur nnrn,
leicht, leichtsügig fund solide, von 6 bis »12»an; Spurbreite, letztere überaus leistungs- .
fahig in weiten Kreisen bekannt und geschätzt, halten wir zur Herbftbestellnng bestens «
empfohlen. _ « (1643:: «

Ferner brin« Mssentiniruunsere bewährten .. .

· FUUgeisicuiuafchtnen, Riibenhebemafkhmen n.
in rinnerung

Jlluftrirte Preislisten, nähere Beschreibung, Ze
Absendung stets prompt.

. W, steiler-stehen de Go.
Fabrik landwirthfchaftlicher Maschinen n. Eifengießerei.

Beriiburg.

   
  

iignisfe 2c. senden wir umgehend.
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0W SaachenkfiänxnigWFalkenau bei Grottkau
700 eine. Weizen a 10 Maik,

900 Schffl. Stauden-Roggeu, a 9 Mark
1874er Ente; loco Bahnhof Grottkau.

Emballage wird zum Kostenpreis geliefert.
Bestellungen nimmt entgegen

 

(1663-5

« Sehlutius, Jnspector.
 

Verlag von W. G. Korn in Breslau.

Der Kühstalh
Ein Handbuch zur Belehrung für unsere Viehwiirter.

Dritte Auflage,Vmit Jllustrationen.
on

“R Moriz-Eichborn.
Preis gebunden 8 Sgr.

Ueberzeu t von dem vielen Guten, welches das kleine Büchlein: »Der Ku tall“ «
W« Werks-giebva ent alt, babe ich es —- auf Ansuchen des Herrn Verfassikrisz — e231:
ubernommen, hafielbe Ins .VlMsche au übersetzen, um es dadurch auch den nur polnisch esen-
den Viehwarterm sowie kleineren Grundbesitzern zugänglich u machen. Alle geehrten Herren
Landwtkthe unh landwtkthschaftllchen» Vereine in po nischen Oegenden mache ich er ebenst dar-
auf aufmerlfam, daß nunmehr meine polnische Uebersetzung im Verlage von 2%. G. Korn
in Breslau unter dem Titel: ·

Kre'pwiarna.
Podreczna ksiaicka de nauki dla krowiaczy.

0d W. Moriza-Eichborna.
erfcb' ‚n No polski przetlömaezona od Arndta‚

ienen i .
Um recht allseitige Verbreitung des vortrefflichen Büchleins, Welches au d ’«

sowohl in der deutschen als in der polnischen Ausgabe, zu dem Preise von 8 Sg? zürgpezitetth

'ft' VI ist imismeiesie ZervSickies i e s sierngen e e ür n , a un ere e matter, namentli im
fischen Districte,, einen seit aden in Händen haben, her in pp uläreechDarstFlbneikschleguptgrundsiikt aber hie eljanhlung der Rübe, Stalleinri inne. Futterm Za nenalbetzucht« il spiegel, Trachtigkeih Geburtshilfe. kurz alles was zu diesem

lt. ab. lenht. lanhm. Wanderlehrer in Oppeln
 

Einen gebrauchten, aber noch brauchbaren eisernen Dum sie el v n « '
Fuß Länge unh 3 Fuß Breite sucht zu kaufen das Dominiumv lt o ungefabr m M 15

Groß-Auster bei Wohlau.  


